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Lange Beratungen — Sejmauflöſung 


Warſchau. Seit dem Marſchall Pilſudski die Re⸗ 
dierungsleitung übernommen hat, tauchen immer neue Ge⸗ 
chte über Se imauflöſung auf. In politiſchen Kreiſen 
arſchaus ſpricht man von der Sejmauflöfung am 13. Sep: 
em ber. Am 13. Dezember ſollen nach dieſen Gerüchten die 
ejimwahlen ſtattfinden. Nach demſelben Gerücht wird die 
VBerfaſſung durch ein Dekret des Staatspräſidenten abge⸗ 
andert und eine neue Wahlordnung auſoktroyiert. Gleich⸗ 
zeitig wird erzählt, daß der Marſchall Pilſudski am 29. 
vember, am 100. Jahrestage des Novemberaufſtandes 
eine Kundgebung an das Volk herausgeben wird und die⸗ 
ler Tag ſoll eine Wendung in der inneren Politik Polens 
ringen. ih, 

In anderen politiſchen Kreiſen glaubt man wieder an die 
Sejmauflöſung nicht. Man weiſt nämlich daraufhin, daß 
vor einem Jahre nach dem Offiziersbeſuch im Seim die Situation 
weſentlich zugeſpitzter war und dennoch hat der Marſchall vor 

em Seim kapituliert, indem Proſeſſor Bartel vorge: 
open wurde. In dieſen Kreiſen wird damit gerechnet, daß 
auch diesmal der Marſchall vor dem Sejm weichen wird. 


Memel. Nach Eröffnung des 
Landtages am Freitag erklärte der Abgeordnete Cubba im 
Namen der deutſchen Mehrheit, daß das vom litauiſchen 

euverneur des Memelgebietes eingeſetzte Direktorium 
eisgys⸗Dugnus⸗Ezeskleba das Vertrauen der übers 
wiegenden Mehrheit des Landtages und der memelländiſchen 
evölkerung 155 beſitze. Die vom Gouverneur zu Landesdirel⸗ 
toren ernannten Perſönlichkeiten ſeien weder in politiſcher 
noch in rein ſachlicher Beziehung fähig. die Geſchicke des 
emellandes auch nur vorübergehend zu leiten. Wie Mehr⸗ 
itsparteien ſahen ſich daher veranlaßt, dem Direltorium das 
ertrauen abzuſprechen. Unter Vetonung ihres Parteiſtand⸗ 
punktes ſchloſſen ſich dieſer Erklärung die Vertreter der 
ogjaldemokraten und Kommuniſten an. 

Der Vertreter der litauiſchen Minderheit, die nur vier Ver⸗ 

treter im Landtage hat, Abgeordneter Borchert, gab eine Er⸗ 
lärung ab, in der er den Mehrheitsparteien zunächſt den 
Vorwurf machte, ſie hätten die Verhandlungen zur Direktoriums⸗ 
bildung dadurch geſtört, daß ſie nur zwei Kandidaten für 
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. Berlin. Die Entſcheidung des internationalen Gerichtshofes 
in der Frage des Beitritts Danzig zum internationalen Arbeits⸗ 
amt wird in politiſchen Kreiſen Berlins naturgemäß lebhaft be⸗ 
ſprochen. Es wird darauf hingewieſen, daß die Freie Stadt Dan⸗ 
zig ein außerordentlich verwickeltes Statut habe, das 
einwandsfrei beſage, daß weder Polen noch Danzig in Fra⸗ 
gen, die den Beitritt zu Organiſationen betreffen, völlig 
freie Hand hätten. In ſolchen Fällen ſei immer eine gegen⸗ 
ſeitige Vereinbarung erforderlich. Ueber dieſen Punkt ſei man 
ſich allſeits einig. Der ganze Zuſtand der Dinge beweiſe, daß 
ohne eine Aenderung des Statuts der Freien Stadt 
Danzig andere Löſungsmöglichkeiten nicht „gefunden. werden 
könnten. Deutſcherſeits kann nur gehofft und gewünſcht werden, 

B eine gegenſeitige Vereinbarung, und zwar noch bis zum Be⸗ 
ginn der nächſten Sitzung des internationalen Arbeitsamtes im 
Mai kommenden Jahres gefunden werden möge. Es liege nach 
dem Gutachten des internationalen Schiedsgerichts kein An⸗ 
zeichen vor, daß die internationale Jurisprudenz verſagt 


Habe. Im Gegenteil enthalte das Gutachten alle Elemente 


für eine praktiſche Löſung. 


memelländiſchen 
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| D ie Dikt alur im Memellande 


Mißtrauensvotum für das neugebildete Direktorium — Auflöfung des memelländiſchen Landtages 


| 


olens Sieg über Danzig 


Das Haager Tribunal gegen Danzig — Danzig darf dem Inter⸗ 
nationalen Arbeitsamte nicht beitreten — Der Eindruck in Berlin 


auf den Vizemarſchall Dabski 


Warſchau. Um 6 Uhr nachmittags fand eine Sitzung des 
Miniſterrats ſtatt, an dem der Miniſterpräſident Pilſudski 
teilgenommen hat. Die Sitzung dauerte 1 Stunde. Daraufhin 
begab ſich der Marſchall auf das Schloß zum Staatspräſi⸗ 
denten und verweilte dort bis ſpät in die Nacht. Im Zu⸗ 
ſammenhange mit dieſer Unterredung ſpricht man von einer 
bevorſtehenden Sejmauflöſung. 


Aeberfall auf den Vizemarſchall 
des polniſchen Sejm 
Warſchau. In die Wohnung des Vizemarſchalls des 
polniſchen Sejm, Dabsti, die in der Warſchauer Vorſtadt 3o⸗ 
liborz liegt, drangen am Freitag abend vier Offiziere 
ein, die den opoſitionellen Führer überfielen und verprü⸗ 
gelten. Ein Unteroffizier hielt inzwiſchen auf der Straße 
Mache. Als Leute aus der Nachbarſchaft herbeieilten, ver⸗ 
ſchwanden die Offiziere. Dabski iſt einer der Führer der Zen⸗ 
trolinken Opposition, die Pilſudski in einem letzten Inter⸗ 
view heftig angegriffen hat. i 


den Präſidenten des Direktoriums namhaft gemacht hät⸗ 
ten. Borchert beantragte über das Mißtrauensvotum zur Ta⸗ 
gesordnung überzugehen. a 

Abg. Gubba widerlegte die Ausführungen Bordetts und 
machte ergänzende Ausführungen über die Verhandlungen zur 
Direktoriumsbildung zwiſchen den Mehrheitsparteien und dem 
litauiſchen Gouverneur. Noch am Donnerstag abend und Frei⸗ 
tag ſeien auf Betreiben litauiſcher Kreiſe Verſuche gemacht 
worden, eine Einigung ohne Kriſis zuſtande zu bringen, die 
jedoch an den unerhörten Forderungen des litauiſchen 
Gouverneurs geſcheitert ſeien. 8 N 

In der anſchließenden Abſtimmung wurde dem Direktorium 
mit 25 Stimmen bei vier Stimmenthaltungen der 
litauiſchen Minderheit das Vertrauen entzogen. Landesprä⸗ 
ſident Reisgys zog darauf zur allgemeinen Ueberraſchung 
des Hauſes das bereits ſertiggeſtellte Auflöſungsdekret des 
litauiſchen Gouverneurs aus der Taſche und erklärte den 
Landtag für aufgelöſt. N \ 


Reichswehr und Sowjet-Rubland 


Berlin. Angeſichts der Erörterungen über das Ver: 
hältnis der Reichswehr zu Sowjetrußland 
verdient ein Aufſatz beſondere Beachtung, der vor einkger 
Zeit in der „Magdeburgiſchen Zeitung“ erſchienen iſt. Wie 
der „Demokratiſche Zeikungsdienſt“ mitteilen kann, iſt der 
Verfaſſer dieſes Aufſatzes, der ſeinerzeit anonym erſchien, 
der vorausſichtliche Nachfolger des Chefs der Heeresleitung, 
General von Hammerſtein. In dem Aufſatz heißt es 
u. a.: Die Beſtrebungen des Kommunismus der dritten In⸗ 
ternationale bekämpfe die Reichswehr aufs ſchärfſte. Und 
wenn behauptet werde, fie triebe irgendwelche Sonderpolitik 
gegenüber Rußland, ſo ſei das in jeder Beziehung falſch. 
Politik betreibe die Reichswehr überhaupt nicht, ſondern 
die Richtlinien für ihr Handeln empfange ſie von der Reichs⸗ 
regierung. Gegenüber Nußland ſeien dieſelben wie gegen⸗ 
über jedem Staat, zu dem das Deutſche Reich gute Beziehun⸗ 
gen unterbreite. Die Reichswehr ſuche von ihm zu lernen. 
Die Sowjetunion etwa anders zu behandeln, als alle an⸗ 
deren Staaten wäre unſinnig und gefährlich, denn 
wenn die Reichswehr auch die revolutionäten Beſtrebungen 
ablehne und unterdrücke, ſo würde Deutſchland doch nicht 
vergeſſen, daß Moskau nicht nur das „Ekki“, ſondern in erſter 
Linie die Regierung des ruſſiſchen Reiches beherberge, das 
auch heute noch ein wirtſchaftlicher und politiſcher Machtfaktor 
ſei, mit dem jeder europäiſche Staat rechnen müſſe. 


der Auflöſung des Sejm 


am 13. September? — Gerücht über Verfaſſun 
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gsänderungen — Heberfall 


Ein Weltkongreß für das 1 
arbeitende Paläſtina 


Von Dr. Georg Lubinski (Berlin). 


Seit den Unruhen, die vor nunmehr einem Jahre für 


die Welt überraſchend in Paläſtina ausgebrochen ſind, iſt 
die Diskuſſion über das zioniſtiſche Aufbauwerk noch nicht 
zur Ruhe gekommen. Aus eiher faſt ausſchließlich jüdiſchen 
Frage, die auf ein begrenztes Stück Erde beſchränkt war, iſt 
plötzlich eine Frage der internationalen Politik von höchſtem 
Range und von höchſter Schwierigkeit geworden. 
olitiſche Unterſuchungskommiſſionen und Fachleute auf 
kolonialem Gebiet find von der engliſchen Regierung ins 
Land abgeordnete worden. Der Streit darüber, ob die eng⸗ 
liſche Regierung ihre, den Mächten des Volkerbundes und 
dem jüdiſchen Volke gegenüber übernommenen Verpflich⸗ 
tungen erfüllt hat, oder ob ſie dieſe Verpflichtungen auch 
jetzt noch verletzt, iſt eine Frage, die ſowohl die Völkerbunds⸗ 
mächte, als beſonders auch die jüdiſchen und arabiſchen 
Maſſen der Welt bewegt. Auf dem internationalen Gewerk⸗ 
ſchaftskongreß in Stodholm hat die Delegation der jüdiſchen 
Arbeſter⸗Organiſation in in Hiſtadruth Hakla⸗ 
lith) über die Fragen des jüdiſchen Aufbauwerkes in Bas. 
läjtina referiert, auf der Reichskonferenz der Arbeiter des 
britiſchen Imperiums find die Fragen des jüdiſchen Aufbaus 
werkes in Paläſtina ſogar leidenſ aftlich umkämpft worden. 
Das Geſchehen in Paläſtina erfordert in mehrfacher 
Hinſicht das bel der Arbeiterſchaft. Die Begegnung 
der jüdiſchen Mibeiter mit der arabiſchen Bevölkerung ſtellt 
ein ſchwieriges nationales Problem im vorderen Orient 
dar. Es muß hier der Beweis geliefert werden, daß die 
Intereſſen der jüdiſchen und arabſſchen arbeitenden Maſſen, 
im Wege der Erhöhung der Produktivkräfte des Landes ver⸗ 
einbart ſind, daß keine feudaliſtiſche Propaganda in Zukunft 
mehr Araber gegen jüdiſche Menſchen zu ſolchen Metzeleien, 
wie ſie ſich im vorigen Jahre ereignet haben, aufhetzen wird. 
Darüber hinaus beſteht ein beſonderes Intereſſe der 


Arbeiterſchaft am Paläſtinaaufbau, auch unter dem Geſichts⸗ 


unkt der Verwirklichung des Sozialismus. Die jüdiſchen 
rbeiter in Paläſting ſtellen eine entſchiedene, mit dem 
internationalen Proletariat verbundene Kerntruppe des 
Sozialismus im vorderen Orient dar. In der nunmehr 
vereinigten Partei der jüdiſchen Arbeiter Paläſtinas und 
in der ſtraff organiſierten Gewerkſchaft „Hiſtadruth“ zuſam⸗ 
mengefaßt, hat dieſe Arbeiterſchaft ein eigenes ſozialiſtiſches 
ländliches und ſtädtiſches Siedlungswerk geſchaffen, in deſſen 
Genoſſenſchaften man neue Formen des menſchlichen Zu⸗ 
ſammenlebens gebildet hat. Ein eigenes Schulwerk und 
Bildungswerk für Erwachſene erzielt die Jugend und die 
erwachſene Arbeiterſchaft im Geiſte des Sozialismus. 

Das Gelingen des Aufbauwerkes iſt von der tatkräftigen 
Hilfe und der Sympathie aller fortſchrittlich geſinnten Kräfte 
abhängig. Um dieſe Kräfte zu ſammeln und ihnen einen 
organiſierten Ausdruck zu verleihen, beruft die Leitung der 
paläſtinenſiſchen Gewerkſchaft für den 2. September 1930 
den Weltkongreß für das arbeitende Paläſtina in Berlin 
ein. Das Ziel des Kongreſſes iſt die moraliſche, politiſche 
und wirtſchaftliche Unterſtützung der Tätigkeit der Arbeiter⸗ 
ſchaft in Paläſtina auf wirtſchaftlichem, politiſchem und gr⸗ 
werfihaftlihem Gebiet. Durch den Kongreß ſoll das jüdiſche 
Volk, und insbeſondere ſeine Jugend, im Geiſt des arbei⸗ 
tenden Paläſtina erzogen werden, ſoll die Vorbereitung 
zu der perſönlichen Verwirklichung einer arbeitenden Ge⸗ 
ſellſchaft in Paläſtina gefordert werden. 

Auf dem Kongreß werden alle diejenigen Teile des 
jüdiſchen Volkes aus allen Ländern vertreten ſein, die dem 
Aufbauwerk der Arbeiterſchaft innerlich verbunden ſind. 
Die Teilnahme am Kongreß erfolgt auf Grund von De⸗ 
legiertenwahlen und Einladungen. Jeder, der eine Kon⸗ 
greßtarte erwirbt, und die oben dargelegten Grundſätze des 
ſozialiſtiſchen Aufbauwerkes in Paläſtina anerkennt, iſt 
wahlberechtigt. Schon haben die jüdiſchen Arbeiter Nord⸗ 
amerikas, die in dem nordamerikaniſchen Arbeiterkomitee 
für die organiſierten jüdiſchen Arbeiter in Paläſtina, wo die 
größten und wichtigſten Gewerkſchaften der jüdiſchen Ar⸗ 
beter Nordamerikas ihre Vertreter haben, zuſammengeſaßt 
ſind und deren Zahl etwa 250 000 beträgt, ihre Delegation 


5 


zum Kongreß gewählt. Dieſe wird nicht vor dem Kongreß 


aus eigener Anſchauung durch eine Reiſe nach Pa; ve . 
IE 2 


Aufbauwerk kennenlernen. Auch in Argentinien it d 
Wahl einer Delegation zum Kongreß bereits vargeſeben 
worden. Für die oſteuropäiſchen Länder ſind bis jah 
ungefähr 200 000 Karten- zur. Verbreitung gelangt. 
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Führer der ſozialiſtiſchen Bewegung aus verſchiedenen 
Ländern, und zwar ſowohl ſolche, die ihre Solidarität mit 
dem arbeitenden Paläſtina bereits bekundet haben, als auch 
ſolche, die anläßlich des Kongreſſes ſich zum erſten Male 
zu dieſer Bewegung bekennen werden, ſollen als Delegierte 
oder Gäſte neben den Vertretern der Hunderttauſenden 
jüdiſcher Arbeiter der Welt anweſend ſein. 

Der Weltkongreß für das arbeitende Paläſtina ſoll ein 
machtvoller Ausdruck dafür ſein, daß in einer Zeit der Ne⸗ 
aktion und der Völkerverhetzung die Sympathien der ſoziali⸗ 
ſtiſchen Welt auf ein Werk des Fortſchritts der Arbeit und 
der Verſtändigung der Völker gerichtet ſind. 


Bier Ausſchüſſe der Warſchauer Agrar⸗ 
Konferenz 

Warſchau. In der Vollſitzung der Agrarkonferenz ſind vier 
Ausſchüſſe gebildet worden. Der Ausſchuß für landwirt⸗ 
ſchaftlichen Außenhandel ſteht unter dem Vorſitz des ſüd⸗ 
flawiſcen Landwirtſchaftsminiſters. Leiter der 
Veterinärkommiſſion iſt der eſtländiſche Landwirte 
ſchaftsminiſter. Die Führung des Ausſchuſſes für die 
Zuſammenarbeit mit dem Völkerbund hat der rumäniſche 
Landwirtſchaftsminiſter übernommen. An der Spitze 
der Finanzkommiſſion ſteht der bulgariſche Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſter. 


Vor einer Revolution in Braſilien? 
Neuyork. Wie aus Montevideo gemeldet wird, ſoll in 
der braſilianiſchen Provinz Rio Grande do Sul eine Re⸗ 
volution vorbereitet werden. Die Regierung hat alle zur Ver: 
fügung ſtehenden Truppen zuſammengezogen, um gegen Ueber⸗ 
raſchungen geſichert zu ſein. Die Revolutionäre werden von 
Juan de Souza geführt. b i 
Nenyork. Die amerikaniſchen Republiken Argentinien, 
N Peru, Braſilien und Kuba befinden ſich im Augenblick in 
einem Zuſtande politiſcher Hochſpannung. Dieſe 
Stimmung wird durch die wirtſchaftlichen Verhältniſſe teilweiſe 
verſtärkt. Wie aus Havanna aus Kuba gemeldet wird, ſteht 
in einigen Städten die Verhängung des Belagerungszuſtandes 
bevor. Mehr als 20 politiſche Perſönlichkeiten find bereits ver⸗ 
haftet worden. In Lima (Peru) iſt der Oberſtleutnant 
Sanchez Cerro am Freitag als Präſident auf die Verfaſſung 
vereidigt worden. In Buenos Aires bezweifeln einge⸗ 
weihte politiſche Kreiſe, daß die argentiniſche Armee im Falle 
einer Revolution loyal zum Präſidenten Irrigoyen ſtehen 
werde. An der Neuyorker Börſe gehen die ſüdamerikaniſchen 
a bei großen Umſätzen teilweiſe bis zu drei Punkten 
zurück. f 
Waſhington warnt Cerro 

ö vor „Seilenſprüngen“ 


0 London. Wie aus Neuyork gemeldet wird, verfolgt man in 

5 Kreiſen des Washingtoner Staatsdepartements die Entwicklung 

N in Peru mit großer Aufmerkſamkeit und weiſt darauf 

hin, daß politiſche Seitenſprünge der neuen Regierung 

; Cerros in Peru von den Vereinigten Staaten nicht gleich⸗ 

5 gültig hingenommen werden könnten, da hierdurch das ganze 
demokratiſche Regierungsſyſtem des amerikaniſchen Erdteils ge: 
ſtört werden könnte. 


Anſchl brit figei- 
au ac tere in n 


L2iondon. In Daccg wurde am Freitag der Gensral⸗ 
8 inſpektor der Polizei in Bengalen, Lowman, und der 


Polizeipräſident von Dacca beim Verlaſſen eines Kranken⸗ 
hauſes von einem Bengaleſen durch Schüſſe ſchwer verletzt. 
Man fürchtet, daß fie nicht mit dem Leben davonkommen wer⸗ 
den. Von Kalkutta aus iſt ein Arzt mit einem Flugzeug 
nach Dacca entſandt worden, um die beiden Schwerverwundeten 
t wenn irgend möglich, zu retten. Der Attentäter konnte entkom⸗ 
5 men. Einige Zeit ſpäter wurden zwei junge Bengaleſen unter 
5 dem Verdacht der Mittäterſchaft verhaftet. 
Br An der Nordweſtgrenze von Indien haben Auſſtändiſche den 
2 Grenzpoſten Datta Khel angegriffen und einen britiſchen 
Offizier verwundet. Nach Berichten aus Lahore wird mit neuen 
Angriffen der Aufſtändiſchen gerechnet. 


Jühlungnahme wegen des Anſchluſſes 
Recklenburg⸗Strehlitz an Preußen 

Berlin. Zu den Gerüchten über den bevorſtehenden Abſchluß 
der Anſchlußverhandlungen Mecklenburg⸗Strelitz an 
Preußen ſtellt der amtliche Preußiſche Preſſedienſt feſt, daß 
dar vor einiger Zeit in freundſchaftlicher Weiſe eine Fühlung⸗ 
nahme zwiſchen der mecklenburg⸗ſtrelitzechen Regierung und dem 
preußiſchen Innenminiſterium ſtattgefunden hat, irgendwelche 


— 


gegeben worden ſind. 


Kongreßgebäude im 


verbindliche Erklärungen jedoch von keiner der beiden Seiten ab⸗ 


Im Oſten nichts Neues 3 


Poincaree über die Iͤſtgrenzen — Angriffe gegen den Neihspräftdenten 


Berlin. In der Sonnabend⸗Morgenausgabe der „Berliner 
Börſenzeitung“ nimmt der ehemalige Präſident der franzöſiſchen 
Republit, Roincaree, unter der Ueberſchrift „Im Diten nichts 
Neues“ zu der Frage der Reviſion der Oſtgrenzen 
Stellung Die „Börſenzeitung“ weiſt in einer Kopfnote darauf 
hin. daß fie die brutal deutliche und für die franzz ſiſche Politik 
charakteriſtiſche Stellungnahme von Poincaree bringe, um eine 
deutſche Antwort zu ermöglichen. Dieſe Antwort werde Herrn 
Boincare: in der Sonntagausgabe des Blattes durch Miniſter 
Treviranvs erteilt werden. Die Ueberſchrift des Aufſatzes 
ſtamme vom Verfaſſer, auch die Ueberſetzung ins Deutſche 
jet von fran zöſiſcher Seite geſchehen. — In dem Artikel 
woiſt Poincaree zunächſt darauf hin, daß die Ablehnung der von 
Clemenceau gewünſchten Sicherheitsverträge durch Amerika 
und England zu einem Berſten der Hauptſäule von 
Verſatlles geführt habe. Trotzdem lei Frankreich beſtrebt 
geweiſen „den Tempel des Friedens“ (gemeint iſt der 
Verſailler Vertrag] zu erhalten. Der Verzicht auf die Verfolgung 
der ſogenannten deutſchen Kriegsverbrecher. die Annahme 
des Dawesplanes, des Doungplanes und die vorzeitige 
Räumung des Rheinlandes. — Das alles hade nach Poincaree 


Scharfe Polizeimaßnahmen in Budapeſt 


Budapeſt. Die Polizei trifft ſtrenge Maßnahmen zur 
Verhinderung der ſozialdemokratiſchen Kundgebungen am 1. Sep⸗ 
tember. Außer der Anlündigung, daß die Polizeikräfte bereits 
am Sonntag in erhöhte Alarmbereitſchaft geſetzt werden ſollen, 
iſt jetzt auch ein Verbot erlaſſen worden, in den Gaſthäuſern 
der Arbeiterviertel für die Demonſtration zu werben. Ein 
Arbeiter, der in einem Lokal Soldaten zu beeinfluſſen verſuchte, 
wenn fie unter die Waffen gerufen werden ſollten, nicht auf die 
Arbeiter zu ſchießen, wurde ſofort verhaftet. Insgeſamt ſind 
bisher im Zuſammenhang mit den geplanten Kundgebungen 
14 Perſonen in Haft genommen worden. Von kommuniſtiſcher 
Seite wurde in der Nacht in Flugblättern die Parole ausgegeben, 
ſich an den ſozialdemokratiſchen Kundgebungen nicht zu beteili⸗ 
gen, ſondern eine eigene Demonſtration am 6. September zu 
veranſtalten. g 


Die Deutſchen Südflaviens zu dem 
Enkgegenkommen Südflaviens 


Belgrad. Zu den Meldungen über einen angeblichen 
Umſchwung in der Politik gegenüber der deutſchen Min⸗ 
derheit Südflawiens wird aus Kreiſen der deutſchen Minder⸗ 
heit erklärt: Wir haben die Meldungen über eine Neu⸗ 
regelung des Schulweſens, durch die die Wünſche der 
deutſchen Minderheit befriedigt werden ſollen, mit Befrie⸗ 
digung zur Kenntnis genommen. Ein Arteil über die 
Art des geplanten Entgegenkommens iſt noch nicht möglich, 
da die deutſche Minderheit amtlicherſeits noch keine 
Mitteilung über die Neuregelung erhalten hat. Es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß die deutſche Minderheit eine Wandlung 


warm begrüßen und auch ihre Anerkennung darüber aus⸗ 
ſprechen wird. Doch ſind wir nicht in der Lage feſtzuſtellen, 


wie weit man den Wünſchen entgegenkommen wird, da die 
angelegte Aenderung noch nicht geſetzlich feſtgelegt iſt. Erſt 
wenn die Geſetze erſcheinen und man ihren Wortlaut genau 
prüfen kann, wird ein Urteil darüber möglich ſein. 


Um die Regierungsbildung in Bayern 

München. Landtagspräſident Stang hat der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Fraktion in einem Schreiben mitgeteilt, daß er deren 
Stellungnahme an die Bayriſche Volkspartei, den Bayri⸗ 
ſchen Bauernbund und die Deutſche Volkspartei weitergegeben 
habe. Er erblide in dem Schritt der ſozialdemokratiſchen Frak⸗ 
tion den erſten Schritt zur Aufnahme von Verhand⸗ 
lungen, die ſie über die Bildung einer Regierung mit den für 
ſie in Betracht kommenden Fraktionen zu führen gedenke. Es ſei 


jedoch nicht ſeines Amtes, in dieſe Verhandlungen ſich einzu⸗ 


miſchen. c 

Zu dieſem Schreiben des Landtagspräſidenten ſtellt die 
„Bayriſche Volkspaxtei⸗Korteſpondenz“ feſt, der Landtagspräſi⸗ 
dent lehne die Rolle eines Briefträgers zwiſchen der ſozial⸗ 
demokratiſchen Fraktion und den von ihr für die Regierungsbil⸗ 
dung in Ausſicht genommenen Parteien ab und verweiſe ſie damit 
auf den einzig möglichen Weg der direkten Verhandlun⸗ 
gen mit den Parteien. 2 


Buenos Aires am Vorabend einer Revolution 
Nach Meldungen aus Argentinien befindet ſich die Hauptſtadt Buenos Aires in einem Zuſtand fieber⸗ 
hafter Erregung. Die Regierung, die über die Vor zereitung eines gewaltſamen Umſturzes unterrichtet 
iſt, hat ſtrenge Vorſichtsmaßnahmen 1 und ale Regierungsgebäude — ſo auch das hier gezeigte 


entrum der Stadt — militäriſch beſetzen laſſen. 


immer wieder das Geſpenſt der Reviſion in unmittelbare Nähe X 
gebracht. Poincarer erhebt ſodann einen Harn Angriff gegen 
den Reichspräſrdenten indem er jazter „Wie känzen 
unſere Nachbarn. wenn fie wirklich bei der Freichterrng ein?? 
Dauerfriedens mitwirken wollen, ſich nicht über die Gefahr 
Rechenichaft geben, die gegen die Ruhe Europe durch den viel 
geſichtigen aber immer gleichgemeinten Angriff des Präſidenten 
Hindenburg Wirts und Trevira s onſtürmt?“ ? 
Und unter Hinweis darauf. daß Deutſchland ich durch Unterzeich 
rung des Dawespaktes den Weg zu einer Rev ſion verbaut habe 
unteriuft Poincaree donn die vertraglichen Möglich teiten 
einer Aenderung der Oſtgrenzen und ſagt, außer dem Artikel 9 
gebe es noch einen Artikel 5, auf Grund deſſen die Entſcheidungen 
des Haager Gerichtshofes oder des Völkerbundsrates einſtimmg 
gefällt werden müßten. Es genüge der Widerſtand Polens und 
Artikel 19 habe keine Möglichkeit, ins Spiel zu treten. Außerdem 
ſei aber auch zu bezweifeln, daß man jemals für den Korridor 
oder Oberſchleſien eine Löfung finden werde, die beſſer als der 
gegenwärtige Zuſtand wäre und ebenſo dem Standpunkt des 
Reiches wie dem Polens gerecht werden würde. N 


Staatsminiſter von Loebell 75 Jahre alt 
Am 17. September feiert der frühere preußiſche Miniſter des 
nnern, Herr Friedrich Wilhelm von Loebell, ſeinen 75. Ge⸗ 
urtstag. Herr von Loebell erhielt nach mehrjähriger Tätig⸗ 
keit als Landrat zum erſten Male im Jahre 1904 eine lei? 
tende politiſche Stelle, und zwar als Chef der Reichskanzlei. 
Nachdem er dann noch ein Jahr lang den Poſten eines Ober⸗ 
präſidenten der Provinz oe bekleidet hatte, wurde 
er im April 1914 preußiſcher Staatsminijter des Innern. 
Nach der Revolution trat Herr von Loebell als Präſident 
des Reichsbürgerrates mehrfach hervor. 


! 


In Holland ſtreiken die Flieger : 
Haag. Die Piloten ſämtlicher holländiſchen Luftlinien 
find am Freitag in den Streik getreten. Ueber die Urſache die- 


ſes Streikes wird gemeldet: f 

Zu dem erſten regelmäßigen Flug nach Indien, der am 35. 
September ſtattfinden ſoll, war der bekannte Flugkapitän Evert 
van Dit beſtimmt, der als zweiter Pilot den Transozeanflusz 
von Kingsford Smith mitgemacht hatte. Als van Dijk ſich 
weigerte, dieſelben Bedingungen anzunehmen wie bei früheren 
Flügen nach Java, erhielt er von der Luftfahrtgeſellſchaft ſeine 
Kündigung zum 1. Oktober. Darauf traten die ren Piloten 
der Geſellſchaft in den Streik. Alle Maſchinen, die ſich außer⸗ 
halb des Landes befinden, werden nach ihrer Rückkehr ebenfalls 
nicht mehr fliegen. Am Freitag hat keine Maſchine Amſterdam 
und Rotterdam verlaſſen. Der Grund zum Streik iſt der Wunſh 
nach höheren Gehältern und nach beſſeren Verſorgungsbedingun? 
gen für die Familien der Flieger. 4 


Das ſchreibende Telefon? 2 
Berlin. Wie das „Berliner Tageblatt“ meldet, beſchäftige 
man ſich bei der Reichs poſt mit einem Plan, deſſen Dure 
führung das deutſche Fernſprechnetz zu den modernſten der 
Welt machen würde. Es handelt ſich um eine Konſtruktion, 
bei der der Fernſprechapparat mit einer Art Fern drucken 
verbunden wird, einer elektriſchen Scheibmaſchine, die Mit⸗ 
teilungen ſowohl ſchreibt als auch empfängt. Der Fern? 
ſprechteilnehmer würde mit dieſem Apparat ſeine Mitteilungen 
ſchriftlich telephoniſch weitergeben können. Die neu: 
Telephonſchreibmaſchine würde auch dem läſtigen Zuſtand ein 
Ende bereiten, daß man einem Teilnehmer, der ſich nicht mel“? 
det, keinen Beſcheid hinterlaſſen kann. Nach einer beſtimm⸗ 
ten Anzahl von Klingelzeichen ſchaltet ſich nämlich die Tele- 
phonſchreibmaſchine des abweſenden Teilnehmers automa? 
tiſch ein und der Anrufer kann feine Mitteilung ſchriftli9 
niederlegen. „ 
Die Einführung des „ſchreibenden Telephons“ wäre nut 
dann möglich, wenn die Poſt den neuen Fernſchreiber obligato 
riſch als Teil des Fernſprechers vermieten würde. Nur im 
Falle einer Maſſenbeſtellung könnte der Anſchaffungspreis ge“ 
nügend verbilligt werden. 3 


Das Reichsbanner will nicht 


Frankfurt a. M. Zu der Verfammlung der Staatspartel 
im Joo am Donnerstag abend waren außer Vertretern des 
Reichsbanners mit ihren Fahnen auch Angehörige des? 
Jungdeutſchen Ordens mit Standarten erſchienen. Die 
ſozialdemokratiſche „Volksstimme“ wendet ſich in ihrem Bericht 
gegen die Ausführungen des ſtellvertretenden Kanzlers des 
Jungdo, Hermann: „Hier ſehen Sie ſchwarz⸗rot⸗gold und an 
ſchwarz⸗weiß⸗rot, daß wir mit Stolz tragen, brüderlich vereint 1 
und teilt mit, daß der erſte Vorſitzende des Frankfurter Reichs⸗ 
banners, von Puttkammer, im Zuſammenhang mit dieſem 
Vorgang feinen Vorſitz niedergelegt hat, zumal ein Vertreten 
der Staatspartei dem Frankſurter Reichsbannervorſtand erklärt 
habe, daß die Jungdo⸗Leute weder in Uniform noch mit Fahnen 
erſcheinen würden. 1 25 
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Boiniſch-Schieſen Grundfühliches über das Schulweſen 


Die Schule und der Gozialismus — Wie ſoll der Schulaufbau vorſich gehen? — Dürfen Kommunal⸗ 
ſchulen geſchloſſen werden? — Wie ſollen ſich die Sozialiſten bei Schulſchließung verhalten? — Ein 
Durcheinander auf dem Schulgebiete in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 


Die „narodowa manifestacja“ 

Auf den Anſchlagſäulen in Kattowitz und in der Amgebung 
prangen in verſchiedenen Farben große Plakate, die für morgen 
eine große nationale Manifejtation anlündigen. Die Aran⸗ 
geure der großen Manifeſtation, die ſich gegen die Rede des 
tedeluſtigen Miniſters Treviranus richtet, iſt der hieſige Weit: 
markenverband. Eine ſolche Manifeſtation kann der Weſt⸗ 
markenverband nach der „Nacktkultur“ ganz gut gebrauchen. 

ndern muß man ſich nur, daß er erſt einen Monat nach der 
Rede die Manifeſtation organiſiert. Solche Sachen pflegt man 
gewöhnlich ſofort zu machen. Wird eine nationaliſtiſche Hetze 
mit einer Gegenhetze beantwortet, dann iſt das ſchon verſtänd⸗ 
lich, aber damit ſoll man nicht erſt einen Monat warten. Das 
iſt jo wie mit der Ohrfeige: Kriegt man eine von links, fo iſt 
7 1 geſtattet, dieſelbe ebenfalls mit einer Ohrfeige zu quittieren. 

ine Ohrfeige darf man niemals eine Woche oder gar einen 

nat ſpäter vergelten, denn in dieſem Falle iſt das ein neuer 
Ueberfall, der nach den beſtehenden Geſetzen ſtrafbar iſt. Die 

ſtmarkenritter in Polniſch:Oberſchleſien haben ſich mit ihter 
anifeitation verſpätet und haben die richtige Zeit verpaßt. 
Sie waren zu ſehr mit Artikelſchreiben an die Preſſe beſchäftigt, 
wegen der „Nacktkultur“ nämlich und das muß man ihnen zu 
Gute halten. Aber nicht das iſt es, was uns veranlaßt hat, 

r die „narodowa manifestacja“ zu ſchreiben. Dazu iſt 
ſchließlich der Weſtmarkenverband da, damit die Gemüter und 
. nationalen Leidenſchaften überhaupt nicht zur Ruhe kom⸗ 

n. 

0 Mit der nationalen Manifeſtation hauſiert ſeit Wochen 
ſchon Wojciech Korfanty. Er hat in der Kattowitzer Stadtrada 
(ene Reſolution eingebracht, in welcher gegen den Anſchlag auf 
e polniſchen Grenzen energiſch proteſtiert wird. Obwohl er 
dem Centrolew nicht angehört, hat er in der Wojewodſchaft einen 
entrolew doch zuſtandegebracht und ſogar einen Aufruf an das 
olk herausgegeben. Furz den 14. September will er auch eine 
ſſenverſammlung in Kattowitz abhalten. Das, was ihm nach 
der Vertagung des ſchleſiſchen Sejm nicht gelungen iſt, hat er 
letzt fertig gebracht. Er hat auch gleich ganze Arbeit geleiſtet, 
indem er die „Endecja“ und die „P. P. S.“ zu der Proteſtaktion 
inzugezogen hat, während der Centrolew mit der „Endecja“ 
nichts zu tun haben will. Korfanty will im nationalen Glanze 
erſcheinen und will obendrein noch die Vermittlerrolle zwiſchen 
ehts und Links im polniſchen Oppoſitionslager ſpielen. Die 
Sanacja hat ihn zum nationalen „Verräter“ geſtempelt, und 
aher will er zeigen, daß er ein nationaler Held iſt. Die Rede 
Tteviranus hat ihm jedenfalls gute Dienſte geleiſtet und er 
will die Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen. In der Kund⸗ 
debung an das Volk iſt nicht vier aug Diktatur zu leſen, denn 
Korfanty will ſich in nationaler Hinſicht als Beſchützer der pol⸗ 
niſchen Grenzen vorſtellen. Dabei iſt ihm ein Fehler unter⸗ 
laufen, der geeignet erſcheint, ſeine große Manifeſtation ins 
. ſchhe fe Licht zu rücken. Hätte er die Manifeſtation ſofort or⸗ 
ganiſſert, dann wäre auch die Wirkung da. Er will aber die 
dorz Centrolew feſtgeſetzten Termine einhalten und das hat ſich 
der Weſtmarkenverband zu Nutze gemacht. Ja der Weſtmarken⸗ 
Versand wurde neidiſch und hat ſchon für den Sonntag die 
Manifeſtation einberufen. Dadurch wird er dem Korfanty den 
ind aus den Segeln nehmen. 

Das hat die Kattowitzer „Polonia“ ſehr aufgeregt und ſie 
macht eine Miene, wie die Gerber, denen die Felle fortſchwam⸗ 
men. Die „Polonia“ kann doch vom Weſtmarkenverband nicht 
verlangen, daß er ſich der Aktion des Centrolew anſchließe, 

un der Centrolew demonſtriert gegen die Sanacja und der 
Weſtmarkenverband bildet die „Elite“ in dem Sanacjakonglo⸗ 
merat. Korfanty wollte mit einer Klappe zwei Fliegen ſchla⸗ 
gen, dürfte aber damit wenig Glück haben, denn es hat den An⸗ 
ſchein, daß ihm beide weglaufen werden. 


Die letzten Opfer des Anglücks auf Hilfebrand- 
ſchacht geborgen 


Im Laufe des Donnerstag iſt es gelungen, auch die 
Leichen der letzten vier auf dem Hillebrandſchacht todlan 
derunglückten Bergleute aus Tageslicht zu ſchaffen. Die 

eerdigung aller ſechs Getöteten findet heute vormittags 
ſtatt. Die Toten werden in einem gemeinſamen Grabe auf 
dem Kattowitzer Friedhof beigeſetzt werden. 


— 
Gewährung einer einmaligen Beihilfe an die 
Kriegsinvaliden und Hinterbliebenen 
Nach einer Verordnung des Finanzminiſters wird für den 
Monat Oktober an die Kriegsinvaliden und Hinterbliebenin 
eine einmalige außerordentliche Beihilfe zur Auszahlung ge⸗ 
cht. Der Verordnung nach ſollen erhalten: Kriegsinvaliden 
mit 15prozentiger Erwerbsunfähigkeit 16,87 Zloty, von 25 Pro⸗ 
zent bis 34 Prozent 24,49 Zloty, von 45 bis 54 Prozent 56,22 
Zloty, von 55 bis 64 Prozent 67,44 Zloty, von 65 bis 74 Prozent 
78,70 Zloty, von 75 bis 84 Prozent 89,95 Zloty, von 85 bis 9⁴ 
Prozent 303,59 Zloty und von 95 bis 100 Prozent 584,72 Zloty. 
Witwen und Waiſen von verſtorbenen Kriegsinvaliden er⸗ 
halten bei 50prozentiger Rente 90 Prozent, das ſind 16,87 Zloty, 


bei 20 Prozent 11,25 Zloty. e 
Ueber 184 400 Zloty Unterflüßungsgelder 
ausgezahlt | 


Nach einer Mitteilung des „gundulz Bezrobocia“ wurden in 


der letzten Berichtswoche an die Arbeitsloſen, welche innerhalb. 
des Bezirks des Kattowitzer Arbeitsloſenfonds wohnhaft ſind, 


insgeſamt 184 467,95 Zloty als Unterſtützungsgelder ausgezahlt. 
Es entfielen: Auf den Landkreis Kattowitz 45 901 Zloty, Lublinitz 
1175 Zloty, Pleß 20 346 Zloty, Rybnik 46 603 Zloty, Schwientoch⸗ 
lowitz 37 946 Zloty, Tarnowitz 4831 Zloty, ferner auf die Stadt 


Kattowitz 13 988 Zloty und Königshütte 15 700 Zloty. Als Unter: | 5 
Baukredite Verwendung finden können. 


dungserspfänger kamen zuſammen 9212 Erwerbsloſe in Frage. 


Auf dem Schulgebiete in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 
herrſcht ein arges Durcheinander. Es wird nicht nach einem 
Syſtem verfahren, denn man eröffnet neue Schulen, die 
wir ganz gut gebrauchen können, die aber auf Koſten der 
beſtehenden Schulen eröffnet und geführt werden. In den 
letzten Jahren wurden eine Reihe von Mittel-, Gewerbe-, 
Handels-, Wirtſchafts⸗, Muſikſchulen, Lehrer- und Geiſtlichen⸗ 
Seminare und diverſe techniſche Schulen neu eröffnet. 

Das iſt alles ganz ſchön und gut, aber man iſt im Begriff 
das Kind mit dem Bade auszuſchütten. Die Grundlage für 
das geſamte Schulweſen bildet immer die Volksſchule. Sie 
ſoll und muß das Fundament des geſamten Schulweſens ſein. 
Zuerſt die Volksſchule und dann erſt die Fach- bezw. die 
Mittel⸗ und die Hochſchule. So und nicht anders muß das 
Schulweſen aufgebaut werden. Dieſer Grundſatz wird bei 
uns nicht beachtet, denn das Volksſchulweſen iſt vernachläſ⸗ 
ſigt. Die Volksſchulen können die Kinder nicht faſſen, in 
einer Klaſſe werden 80 und mehr Kinder unterrichtet, und 
ſelbſt im Flur ſtehen Kinder herum und lauſchen dem Uns 
terricht zu. Inzwiſchen werden für viele Millionen Zloty 
techniſche Schulen, Muſikſchulen u. a. gebaut. Das iſt eine 
Planloſigkeit, wie ſie im Buche ſteht. Aber die Sache iſt 
noch viel verworrener, denn man ſteht im Begriff, eine 
Reihe von beſtehenden Schulen zu ſchließen. 

In mehreren Gemeinden beſtehen kommunale Mittel⸗ 
ſchulen. Sie werden aus den Mitteln der betreffenden Ge⸗ 


meinde ausgehalten und der Staat gewährt Zuſchüſſe. Die 


Zuſchüſſe ſind jedoch knapp bemeſſen und nachdem die Ge⸗ 
meinden mit Geldſchwierigkeiten kämpfen müſſen, gehen ſie 
daran, an den Kommunalſchulen Erſparniſſe zu erzielen, in⸗ 
dem ſie ganz einfach die Schulen ſchließen. Die Stadt Pleß 
wollte ihre Kommunalſchule ſchließen, dann die Gemeinde 
Friedenshütte und gegenwärtig die Gemeinde Rosdzin. Ab⸗ 


geſehen davon, daß die Gemeinde eine durch die Regierung 


genehmigte Schule durch einen Beſchluß des Gemeinderates 
nicht ſchließen darf, denn ſie muß zuerſt die Genehmigung 


der Regierung dazu einholen, darf es unter keinen Umftäns 
den dazu kommen, daß bereits beſtehende Schulen geſchloſſen 
werden. Es müſſen ſich Mittel und Wege finden, die die Er⸗ 
haltung der Schule ermöglichen. Wenn eine Mädchenſchule 
ſich nicht einer Frequenz erfreut, dann ſoll daraus eine 
Simultanſchule gemacht werden. In Wien ſitzen in einer 
Gymnaſialklaſſe Mädchen und Knaben zuſammen und es hat 
ſich gezeigt, daß die Schüler gerade deshalb gute Fortſchritte 
machen. Die Jungs und die Mädchen nehmen ſich ſehr zu⸗ 
ſammen und keiner will zurückbleiben. Das Syſtem hat ſich 
alſo jehr gut bewährt und das gemeinſame Nebeneinander 
leben hat ſelbſt in ſittlicher Hinſicht außerordentliche Erfolge 
gezeitigt. Aber es gibt noch andere Mittel, die angewendet 
werden können, um die Erhaltung einer Kommunalſchule 
zu ermöglichen. Da iſt es zuerſt der Zuſammenſchluß der 
Gemeinden, dann der kommunale Zweckverband und even⸗ 
tuell die Verſtaatlichung der Kommunalſchulen. Bevor dieſe 
Mittel nicht erſchöpft werden, darf unter keinen Umſtänden 
eine Schule geſchloſſen werden, wenigſtens wir Sozialiſten 
müſſen uns der Schließung einer Schule aus Leibeskräften 
widerſetzen. Wenn Sozialiſten für die Schließung einer 
Schule eintreten, ſo iſt das ein purer Unſinn. Eher ſollen 
Kirchen geſchloſſen werden. denn beten kann man überall, 
und der Herrgott hört überall zu; aber der Unterricht kann 
nur in der Schule erteilt werden. Jede Schule dient dem 
Fortſchritt, und das iſt es, was wir anſtreben. Wir wenden 
uns nur gegen das Chaos auf dem Schulgebiete, indem wir 
zuerſt den Ausbau des Volksſchulweſens verlangen. Steht 
die Volksſchule auf einer Höhe — und dazu gehören ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch die Lehrerſeminare — dann können wir 
an den Ausbau des Fach⸗, Mittel⸗ und Hochſchulweſens 
ſchreiten: Niemals darf jedoch das Mittel⸗ und Hochſchul⸗ 
weſen dem Volksſchulweſen vorauseilen, denn das wäre ein 
Privileg für die beſitzenden Klaſſen und die Schule ſoll nicht 


einer Klaſſe, ſondern der Allgemeinheit dienlich ſein. 
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Das vertierte Weib im Wald 


Die Polizeiorgane Polens ſind ſeit mehreren Wochen 
mit der Aufklärung eines eigenartigen Falles beſchäftigt. 
In der zweiten Hälfte des Monats Juli wurde in den 
Wäldern der Ortſchaft Rodatyczy im Bezirk Lemberg eine 
anſcheinend geiſtesſchwache Frauensperſon aufgegriffen, 
welche keine näheren Angaben über ſich ſelbſt machen konnte. 
Die Frauensperſon läuft auf Händen und Füßen, ſchlürft 
Waſſer mit der Zunge, gibt bellende Laute ab und weiſt 
auch weitere Merkmale eines Hundes auf. 
Die Frauensperſon iſt von ſchlanker Statur, mittel⸗ 
mäßigem Wuchs, hat dunkelblondes Haar, blaue Augen, 
trägt eine weiße, blaugeſtreifte Bluſe, braunen Anterrock, 
ſchwarzes, rotgeblumtes Tuch, blau⸗weißgeſtreifte Schürze. 
Es erſcheint nicht ausgeſchloſſen, daß die Unbekannte 
irgendwo lange Jahre feſtgehalten wurde und jetzt ausgeſetzt 
worden iſt. Das hilfloſe Weib irrte dann in den Waldungen 
umher, bis ſie von Perſonen bemerkt und aufgegriffen wurde. 


Wojewodſchaftsperſonalie 


Durch Dekret des Kultusminiſteriums wurde Herr Dr. 


Paul Orſzulik zum Abteilungsleiter beim Schleſiſchen Woje⸗ 
wodſchaftsamt ernannt. M. 


Vom Geſundheitsamt 


In der Zeit vom 3. bis 9. Auguſt wurden beim Geſund⸗ 
heitsamt innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien zuſammen 
60 epidemiſch auftretende Krankheitsfälle regiſtriert. 9. 


Kattowig und Umgebung 


Schweres Exploſionsunglück in Zawodzie. 

Am geſtrigen Freitag vormittags ereignete ſich in der Werk⸗ 
ſtatt des Schloſſermeiſters Fonfara auf der Krakowska ein fol⸗ 
genſchwerer Unglücksfall. Bei Ausführung von Arbeiten explo⸗ 
dierte ein Schweißapparat, wobei der Lehrling Helmut 
Kaszcezicza fo ſchwere Verletzungen erlitt, daß er ſofort den Tod 
fand. Erhebliche Verletzungen ſoll der 22 jährige Schloſſerge⸗ 
ſelle Fritz Czauderna davongetragen haben. Der Tote iſt nach 
der Leichenhalle des ſtädtiſchen Spitals, der Verletzte nach dem 
gleichen Spital zwecks ärztlicher Behandlung, eingeliefert 
worden. y. 


7 


Bereitſtellung der billigen Kredite für Wohnbauten. Wäh⸗ 
rend der letzten Sitzung des Kattowitzer Stadtparlaments wurde 
eine Subvention von 750 000 Zloty bewilligt, welche der ſtädti⸗ 
ſchen Sparkaſſe in Kattowitz für die Zeit von 5 Jahren als Aus⸗ 
gleich für ausfallende Zinſen durch Gewährung verbilligter Bau⸗ 
kredite, zufließen ſoll. Auf jedes Jahr entfällt ſomit eine Zins⸗ 
ausgleichsſumme von 150 000 Zloty, wodurch es der ſtädtiſchen 
Sparkaſſe ermöglicht wird, im Laufe des Zeitraumes von 
5 Jahren, jährlich 4 Millionen Zloty als verbilligten Baukredit 
en die Bauintereſſenten zu gewähren. Dieſe Baukredite werden 
für die Schaffung neuer Wohnungen durch Bau neuer Häuſer 
und Auſſtockung alter Häufer zu nachſtehenden Zinssätzen ge⸗ 
liehen: Bei Schaffung von Wohnungen bis 2 Zimmern zu einem 
Zinsſatz von 4 Prozent, bei Wohnungen bis 3 Zimmern 5 Pro⸗ 
zent und Wohnungen mit mehreren Zimmern 6 Prozent. Das 
Reglement über dieſe billigen Baukredite kann von den Bau⸗ 
intereſſenten in der ſtädtiſchen Sparkaſſe auf der Pocztowa 7 
eingeſehen werden. Es iſt mit Beſtimmtheit anzunehmen. daß 
dieſe eingeleitete Aktion zur Belebung der Lautätigkeit das 
größte Intereſſe in Fachkreiſen hervorrufen und dazu beitragen 
wird, um die Bauluſt zu wecken, da es ſich zweifellos um Kredite 
zu ſehr annehmbaren Bedingungen handelt. Es wäre zu be⸗ 
zrüßen, wenn bemittelte Kreiſe auch ihrerſeits die Bauaktion 
dadurch unterſtützen würden, indem ſie der Sparkaſſe ent⸗ 
ſprechende Spargelder zuweiſen würden, die dann als billige 
Abgeſehen davon, daß 


eine große Anzahl von Wohnungen im Laufe der nächſten Jahre 
aufgebaut werden kann, iſt weiterhin zu berüchſichtigen, daß auch 
vielen Arbeitsloſen für lange Zeit Beſchäftigungsmöglichfeit ge: 
boten wird. Hoffentlich laſſen es andererſeits ſowohl Magiſtrat 
als auch Stadtverordnetenverſammlung nicht nur allein bei Dies 
ſen Krediten bewenden. Man möge vielmehr weitere Mittel 
und Wege erwägen, um die Bauluft privater Perſonen durch 
Schaffung von Erleichterungen anderer Art zu wecken. 2. 

Von einem Baugerüſt abgeſtürzt. eim Wohnausbau an 
der verlängerten ulica Piaſtewska ſtürzte von einem etwa 
8 Meter hohen Gerüſt der Maurer Leopold Neſerwicz aus Katto⸗ 
witz ab. Durch den wuchtigen Aufprall auf das Straßenpflaſter 
erlitt der Verunglückte außer ſchweren inneren Verletzungen 
einen Schädelbruch. In beſinnungsloſem Zuſtande wurde der 
Verletzte nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe auf der ulica Naci⸗ 
borska geſchafft. Nach den inzwiſchen eingeleiteten pollzeilichen 
Ermittelungen trägt der Verunglückte ſelbſt die Schuld an dem 
Unfall, weil er es an der notwendigen Acht’ mkeit fehlen ließ. 
5 

Mehr Vorſicht beim Ueberſchreiten der Straße. Ueber zwei 
ſchwere Verkehrsunfälle, welche ſich im Stadtinneren ereigneten. 
berichtet die Polizei. Auf der ulica Mikolowska, in der Näte 
der Eiſenbahnunterführung, wurde von einem Perſonenauto der 


16jährige Arbeiter Wilhelm Kuczera angefahren und erheblich 


verletzt. Der Verunglückte erlitt einen Knochenbruch am linken 
Bein. Es erfolgte ſeine Ueberführung in das ſtädtiſche Spital 
auf der ulica Raciborsla. Der zweite Verkehrsunfall ereignete 


ſich auf der ulica Mlynska. Dort wurde von dem Lalblaſtauto 


des Fleiſchermeiſters Alfred N. der Arbeiter Friedrich Krawezyk 
aus Kattowitz angefahren und verletzt. Auch in dieſem Falle 
erfolgte eine Einlieferung in das ſtädtiſche Krankenhaus. z. 
Teilweiſe Anlieferung der Mülleimer. Im Zuſammenhang 
mit der beabſichtigten Müllabfuhr im ſüdlichen Stadtteil wurden 
vor längerer Zeit im Auftrage des Kattowitzer Magiſtrats bei 
der Firma „Stephan Fröhlich & Klüpfel“ 
Mülleimer beſtellt. Inzwiſchen find 500 Stück Mülleimer ange⸗ 
liefert worden, welche vorübergehend im Depot der ſtädtiſchen 
Berufsfeuerwehr untergebracht wurden. 9. 
Vorübergehende Schließung des ſtädt. Badehauſes. Nach 
einer Mitteilung des Kattowitzer Magiſtrats wird infolge Vor⸗ 
nahme von Hochbauarbeiten an dem Schornſtein des Gebäudes 
des ſtädtiſchen Badehauſes auf der ulica Miczkiewicza dasselbe 
für das Publikum vorübergehend und zwar ab Montag, den 
1. September geſchloſſen. Die Wiedereröffnung erfolgt am 
Donnerstags den 4. September. 9. 
Errichtung von eiſernen Grenztaſeln und Wegweiſernr. Das 
ſtädtiſche Tiefbauamt geht z. Zt. innerhalb der Wojewodſchafts⸗ 
hauptstadt an die Auswechflung der bisherigen hölzernen Grenz⸗ 
tafeln und Wegweiſer in eiſerne heran. Die eiſernen Pfähle 
werden auf Betonſockel ſtehen. Die Grenztafeln ſollen auf 
weißem Grund das Stadtwappen und die Aufſchrift „Miaſto 
Katowice“, ſowie die Wegweiſer auf weißem Grund mit ſchwar⸗ 
zer Schrift die Wegrichtung durch Pfeil und Angabe der Kilo⸗ 
meterſtrecke, aufweiſen. y. 
Weiterer Kindertransport nach Gorzycz. Im Auftrage der 
ſtädtiſchen Wohlfahrtsabteilung werden am Mittwoch, den 
3. September weitere 110 Kinder nach dem Erholungsheim 
Gorzycz verſchickt. Sammelpunkt am Kattcewitzer Bahnhos, 
III. Klaſſe früh 6,30 Uhr. 2. 
Der rote Hahn. Die ſtädtiſche Berufsfeuerwehr wurde nach 
der ulica Mlynska 10 alarmiert, wo im Küchenraum der Far 
milie Praca Feuer ausbrach. Das Feuer konnte in kurzer Zeit 
gelöſcht werden. Wie es heißt, ſoll durch herausfallende 
glühende Kohle aus dem Küchenofen der Fußboden in Brand 
geraten ſein. . 


Wer kennt die Eiſenbahndiebe? Verſchiedene Wohnungsein: 


richtungsgegenſtände, ferner 3 Blöcke Zinn und 103 Kilogramm Bi. 
anderes Metall wurden von bis jetzt nicht ermittelten Spittbu⸗ 
ben aus einem Eiſenbahnwaggon auf der Gleisjtrede zwichen 


Kralau-Kattowitz geſtohlen. Vor Ankauf wird poltzeilicherſeits 
gewarnt. ö & 


weitere 1000 Stück 
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Ein „tüchtiger“ Akquiſiteur. Größere Schwindeleien ver⸗ 
übte zum Schaden der Kattowitzer Firma Johel L., der 28jäh⸗ 
rige Bürogehilfe Joſef L., der ſich vor dem Kattowitzer Gericht 
wegen Betrug und Veruntreuung zu verantworten hatte. Dieſer 
Bürogehilfe betätigte ſich für die fragliche Firma als Akquiſiteur. 
Gleichzeitig war er beauftragt Außenſtände einzukaſſieren. Er 
legte nun dem Firmeninhaber regelmäßig ausgefüllte Beſtell⸗ 
zettel vor, von denen eine Reihe gefälſcht geweſen iſt. Dieſem 
Schwindel kam der Geſchäftsinhaber allerdings erſt ſpäter auf 
die Spur und zwar, als er bei einer Unterredung mit einem 
angeblichen Beſteller erfahren mußte, daß überhaupt nichts in 
Auftrag gegeben worden iſt. Weitere Nachforſchungen ergaben 
dann, daß der betrügeriſche Akquiſiteur dieſe Schwindeleien auf 
großer Baſis verübte und rund 700 Zloty Proviſionsgelder er⸗ 
gaunert hatte. Auch mit dem Einkaſſieren der ausſtehenden 
Gelder ſoll es nicht ganz geklappt haben. Bei ſeiner gerithtli⸗ 
chen Vernehmung verſuchte der Angeklagte ſein unſchönes Tun 
damit zu entſchuldigen, daß er ſchlecht verdient hätte. Er wäre 
gewiſſermaßen zu den Schwindeleien getrieben worden, da ihm 
die Mittel für den Unterhalt fehlten. Tatſächlich lag die Sache 
gar nicht einmal ſo ſchlimm, denn wie vor Gericht ausgeführt 
wurde, betrugen die monatlichen Einkünfte des Akquiſiteurs durch⸗ 
ſchnittlich 300 bis 500 Zloty und zwar lag dies ganz an dem 
Gang der Geſchäfte. Seitens des Gerichtes wurden bei Urteils⸗ 
feſtſetzung mildernde Umſtände in Erwägung gezogen. Die 
Strafe lautete daher nur auf 5 Monate Gefängnis. 9. 

Diebiſche Elſter. Die Veronika Wiernicki, ohne ſtändigen 
Wohnſitz wurde von der Polizei arretiert, weil fte in einer Kalto⸗ 
witzer Reſtauration zum Schaden des Pripatbeamten Robert 
Dzarzon aus Beuthen einen Taſchendiebſtahl verübte. Die 
weiteren Unterſuchungen ſind im Gange. z. 

Eichenau. (Das Kind als Branditifter) In der 
Scheune der Franziska Kozla auf der ulica Jordana 1 brach 
Feier aus, durch welches die Scheune, ſowie die Erntevorräle 
zum Teil vernichtet wurden. Der Brandſchaden wird auf 5000 
Zloty geſchätzt. Die Feuerverſicherung beträgt 15 000 Zloty. 
Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Ermittelungen 
5 vorliegen. In Frage kommt das Söhnchen des 

arn, welches in der Nähe der une mit Streichhölzern 
geſpielt haben ſoll. ieh 5 Wen 


Königshütte und Umgebung 


Nachklänge zur letzten Stadtverordnetenſitzung. 

In der letzten Stadtverordnetenſſtzung wurde u. a. vom Vor: 
ſitzenden des Freidenkervereins darüber öffentliche Klage geführt. 
daß die im St. Hedwigſtift zur Pflege der Kranken angeſtellten 
Eliſabethſchweſtern einem Patienten, der Freidenker iſt, das 
Leſen des „Volkswille“ verboten haben, weil nur daſelbſt die 
„Polonia“ zum eifrigen Studium zugelaſſen iſt. In Verbindung 
mit dieſer Klage ſtellt die „Polonia“ in ihrem Stadtverordneten⸗ 
bericht die Frage: „Seit wann denn der „Volkswille“ offizielles 
Organ der Kommuniſten (2) iſt?“ Und wir ſtellen die Frage: 
„Mit welchem Recht darf im obengenannten Stift nur die „Po⸗ 
lonia“ geleſen werden?“ 

Faſt würde es ſich lohnen in eine Polemik darüber einzu⸗ 
gehen, nehmen jedoch davon Abſtand, weil es nicht angebracht iſt, 
ſich mit einem Blatt über Angelegenheiten auseinanderzuſetzen, 
die ihm weltfremd ſind. Denn, wenn es dem nicht ſo wäre, 
könnte eine derart alberne Frage nicht geſtellt werden. Oder 
traut man etwa einem aufgeklärten Arbeiter zu, daß er den 
„Glos Niedzielny“ leſen ſoll? 6 
Im übrigen glauben wir annehmen zu müſſen, daß die 
Schweſtern in einem Krankenhauſe ganz andere Aufgaben zu er: 
füllen haben, als ſich um den Leſeſtoff der Patienten zu küm⸗ 
mern. Eine beſſere Betreuung der Kranken wäre viel notwendi⸗ 
ger, damit die verſchiedenen Klagen verſtummen. Soweit uns die 
Hausordnung und die Beſtimmungen für die Kranken bekannt 
ſind, iſt von einem Verbot, wonach nur beſtimmte Zeitungen ges 
leſen werden dürfen, nichts bekannt. Hier Tas ſich um 
Eigenmächtigkeiten der Schweſtern zu handeln, wozu aber die 
Verwaltung des Hedwigsſtiftes verpflichtet iſt, ihnen dieſe zu 
entziehen und ſie darüber zu belehren, was ihre Dienſtobliegen⸗ 
heiten ſind. Pi 

Anſchließend daran wurde wiederum Klage geführt, daß die 
Arbeitsloſen ſeitens der Beamten des Arbeitsloſenamtes oft 
ſchlecht behandelt werden. Es wurde vorgebracht, daß ſich insbe⸗ 
ſondere ein jüngerer Angeſtellter in dieſer Beziehung Uebergriffe 
erlaubt hat. Es wäre doch ſehr notwendig, etwas mehr Rück⸗ 
ſicht zu üben und nicht zu weiteren Verärgerungen Anlaß geben, 
denn das Los der Arbeitslofen iſt ſchon fo ein ſchweres. m. 


Kreuz und quer durch die Woche. 

i Im weſentlichen hat ſich im Laufe dieſer Woche beſonderes 
nicht ereignet, trotzdem die Sauregurkenzeit ihrem Ende naht. 
Erfreulicherweiſe haben die nächtlichen Ruheſtörungen 
in den Straßen um den Bahnhof herum dank dem energiſchen 
Einſchreiten der Polizei ſtark abgenommen und werden hoffent⸗ 
lich ganz nachlaſſen. Rur iſt daſelbſt noch das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht durch einige „Blüten“ vertreten, die auf ihr „Geſchäft“ 
warten und ſich dabei ſehr überlaut benehmen. 

Von allen Seiten kamen in dieſer Woche alle jenen Glück⸗ 
lichen angerückt, denen es vergönnt war, einen mehrwöchent⸗ 


lichen Aufenthalt an den grünen Hängen des Gebirges oder an 


den nimmermüden Wogen des Meeres zu nehmen. Nun iſt mit 
dem heutigen Tage die diesjährige große Ferienzeit vorbei. Die 


Kinderwelt rüſtet für den Beginn des neuen Schuljahres, da 


der Unterricht am 2. September beginnt. Verſtaubte Bücher 


und Schulranzen werden hervorgeſucht, denn bald geht es bis 


zur Weihnachtszeit den altgewohnten Gang zur Schule. Aber 


auch die Erwachſenen müſſen ſich wieder mit dem Gedanken ab⸗ 


finden und ſich mit der harten Arbeit eines neuen Jahres ver⸗ 


traut machen. 


Die Wirtſchaftskriſe hält weiter an, alles ſeufzt 


unter dem Druck derſelben. Die Arbeiterſchaft iſt von ihr be⸗ 
Br Br betroffen, da fie infolge der vielen Feierſchichten 


nicht einmal das verdient, was zum Leben notwendig gebraucht 
wird. Und weil es der Arbeiterſchaft ſchlecht geht, führen die 
Kaufleute und Gewerbetreibenden lebhafte Klagen, zumal noch 


in der letzten Stadtverordnetenverſammlung ein Antwortſchrei⸗ 


ben des Finanzamtes bekannt geworden iſt, daß die Eingabe 
betreffend der unerhörten Steuereintreibung abſchlägig beſchie⸗ 
den worden iſt. Es iſt tatſächlich fo gekommen, wie wir es be⸗ 
reits erlauſcht haben: „Sie können proteſtieren, wieviel ſie 
wollen, wir ziehen unſere Steuern ein.“ Trotzdem wurde er⸗ 
klärt, daß an die zuſtändigen Inſtanzen noch einmal mit einem 
Appell herangegangen wird, weil ſich das rigoroſe Vorgehen der 
N gegen die Steuerzahler in keiner Weile geär⸗ 
ert hat. j 

Infolge der Gewährung von verbilligten Krediten führen 
piele Hausbeſitzer Aufſtockungen an 551 Häuſern durch, die 


Häuferbauten der Landesverſicherungsanſtalt an der ulica 
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Re ungünſtigen Wirtſcha tsverhältniſe 


Vorteile der Arbeitgeber — Nachteile der Arbeitnehmer — Welche Abhilfe? 


Dem ernſten Beobachter konnte in den letzten Jahren trotz 
der andauernden Hochkonjunktur nicht verborgen bleiben, daß 
hinter dem ſtarken Beſchäftigungsgrade eine ſchwere Wirtſchafts⸗ 
kriſe bevorſtehe. Es war keine Konjunktur, die ſich auf eine 
geſunde wirtſchaftliche Entwicklung hätte ſtützen können, es war 
eine Scheinkonjunktur. Die ſtarke Beſchäftigung der polniſch⸗ 
oberſchleſiſchen Industrie erhielt durch den kranken Wirtſchafts⸗ 
zuſtand ihr beſonderes Gepräge. Während andere Induſtrie⸗ 
länder ſeit Jahren an großer Arbeitsloſigbeit litten, konnten die 
polniſch⸗oberſchleſiſchen Produkte noch bis zum vorigen Jahre 
ouf dem Weltmarkt abgeſetzt werden. insbeſondere in hochvalu⸗ 
tariſche Länder. Dafür ſorgte auch der niedrige Stand des 
Zloty, der in den letzten Jahren eine dauernde Senkung erfuhr 
und heute nur noch die Hälfte beträgt. Oft ſchien es, als lebte 
man bei uns in einem gewiſſen Rauſche dahin: „Bereichere, wer 
ſich kann, und nütze die Stunde.“ 

Nach dieſer Parole haben ſowohl Induſtrie und Handel, 
auch Schieber und andere Paraſiten am Volkskörper ihr Schäf⸗ 
chen ins Trockene gebracht. Die arbeitende Klaſſe hatte von den 
letzten Jahren keinen Vorteil genoſſen. Die Arbeiterſchaft wurde 
wohl als Schaffende in ihrer Arbeitskraft ausgebeutet, wie 
gleichzeitig in ſeiner Eigenſchaft als Konſument, weil wilde 
Profitgier die Preiſe hinauftrieb, weit über ein normales Maß 
hinaus. Senkung des Neallohnes und erhebliche Schwächung 
der Kaufkraft blieben als Folge dieſer Wirtſchaftspolitik bei 
den breiten Maſſen zurück, ein Zuſtand, der ſich in dieſen Kri⸗ 
ſenzeiten und bei erſchwertem Warenabſatz nach dem Auslande 
an der Wirtſchaft rächen tut. 


Krzyzowa machen gute Fortſchritte und auch die Stadtverwal⸗ 
tung treibt vereinzelt begonnene Arbeiten vorwärts. Die Eile 
ſcheint auch geboten, denn wenn wir auch einen ſchönen Septem⸗ 
ber erhoffen, ſo weiß man nicht, ob die Hoffnung nicht trügt. 

Somit haben wir eine Woche verſchiedener Kontraſte, wie 
heller Sonnenſchein, tiefer Schatten, lachende Menſchenherzen, 
drückender Kummer und neue Belaſtungen der Stadt durch den 
Kaſernenbau hinter uns. 


Volksbund. Die Geſchäftsräume des Deutſchen Volksbundes, 
Bezirksvereinigung Königshütte, werden ab 1. September auf 
die ul. Sienkiewicza 2 (Lobeſtraße), verlegt. 

Anmeldung zur Stammrolle. Nach einer Belanntmachung 
des Militärbüros haben ſich alle im Jahre 1912 geborenen und 
in Königshütte wohnhaften männlichen Perſonen im Rathaus. 
Zimmer 107, während den Dienſtſtunden wie folgt zu melden: 
Am Montag, den 1. September mit dem Anfangsbuchſtaben 
AB, Dienstag, den 2. September, C— D, Mittwoch, den 3. Sep⸗ 
tember, E—F, Donnerstag, den 4. September, G—5, Freitag, 
den 5. September, JJ, Sonnabend, den 6. September, K, 
Montag, den 8. September, L—M, Dienstag, den 9. September, 
NP, Mittwoch, den 10. September, RS, Donnerstag, den 
11. September, St—T, Freitag, den 12. September, uV, Sonn: 
abend, den 13. September, W—3. Perſonen, die ſich aus wich⸗ 
tigen Gründen an den bezeichneten Terminen nicht ſtellen 
können, iſt Gelegenheit gebolen worden, ihre Anmeldungen bis 
zum Ende September tätigen zu können. Bei der Anmeldung 
ſind Perſonalausweiſe, Schul⸗ und Fachzeugniſſe vorzulegen. 
Wer ſich zur Anmeldung nicht ſtellt, wird zur Verantwortung 
gezogen. \ m. 

Wichtig für abgebaute Optanten und Reichsdeutſche. A 
Montag, den 1. September, nachmittags 17 Uhr, findet in 
Beuthen im Rejtaurant Prinz Heinrich, Inhaber Kurda an der 
Dyngosſtraße 9 eine wichtige Beſprechung aller zur Entlaſſung 
gebrachten Optanten und Reichsdeutſcher der Vereinigten 
Königs⸗ und Laurahütte ſtatt. Ausweiſe find mitzubringen. 


m. 

Kinder abholen! Die Königshütter Eltern, deren Kinder 
in Gdingen zur Erholung weilten, werden erſucht, dieſelben 
heute um 5,40 Uhr in Kattowitz, im Warteſaal der 3. Klaſſe 
abzuholen. . nit. ® 

Die Arbeitsnachweisfrage. Schon ſeit jeher ſind beſonders 
Klagen ſeitens der Arbeitsloſen erhoben worden, daß die 
Räume für den Arbeitsnachweis unzulänglich find Auch die 
Beamten leiden unter dem Raummangel ſehr und es kamen 
ſchon ſehr oft unliebſame Zwiſchenfälle vor, weil die Arbeits⸗ 
loſen ſich in einigen kleinen Büroräumen zuſammenballen 
mußten. Es ſoll inzwiſchen die Raumfrage etwas erweitert 
worden fein und der Magiſtrat plant weitere Umbauten des 
Gebäudes auf der ul. Glowackiego. Wie uns von unſeren er⸗ 
fahrenen Leuten geſagt wird, eignet ſich dieſer Bau abſolut nicht 
für dieſe Zwecke und dennoch wäre es ſchade um die inveſtierten 
Gelder, die durch die Umbauten Verwendung finden. Dieſes 
Gebäude liegt ſehr nahe an der Hauptſtraße und es iſt von 
großem Glück zu reden, daß noch keine Unglücksfälle eingetreten 
ſind. Des weiteren iſt kein Hof vorhanden oder nur ein ganz llei⸗ 
ner, wo man auch im Hofe nichts unternehmen kann, der Flur⸗ 
und Treppenaufgang iſt ſehr ſchmal und ein Umbau in dieſem 
Fall iſt abſolut nicht möglich. Jeder Groſchen der für die Aen⸗ 
derung dieſes Gebäudes herausgeſchmiſſen wird, iſt zwecklos. 
Ein anderes Gebäude, welches die Polizeidirektion innehat, wäre 
für dieſe Zwecke ſehr gut geeignet. Es iſt abſeits von der 
Hauptſtraße, hat hübſche luftige Kellerräume, die für Kontrolle 
und Auszahlung der Arbeitsloſen benutzt werden könnten und 
alles, was gebraucht wird, könnte ohne Umbau ſofort dem Ar⸗ 
beitsloſenamt übergeben werden. Die Poltzeidirektion könnte 
ſich abſolut nicht dagegen wehren, auch für ſie wären die Räume 
auf der ul. Glowackiego für die kurze Zeit bis zum Neubau 
noch ſehr gut geeignet, weil ſie ſich im Mittelpunkt der Stadt 
befinden würden und auch dieſe Räume brauchten für die Po⸗ 
lizeidirektion nicht umgebaut werden. Der Magiſtrat würde es 
gut tun, dieſen Plan zu prüfen, es wäre eine Löſung ſämtlicher 
Streitfragen damit verbunden. 

Sohn gegen den Vater. Zu einem folgenſchwerem Zwiſchen⸗ 
fall kam es in einem Haufe an der ulica 3:99 Maja 50, wo 
während einem Streit der 24 Jahre alte Sohn Alfred 3. ſeinen 
alten Vater mit einem Holzſcheit derart ſchwer am Kopfe vor⸗ 
letzte, daß der alte Mann nach Anlegen eines Notverbandes in 
das Krankenhaus überführt werden mußte und daſelbſt einige 
Wochen verbleiben dürfte. m. 
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Dach weit größer als die Klage über mangelnde Aufträge, 
war ſchon vor der Sanierung der Weltmarkt unſicher geworden. 
Das Ausland hält mit weiteren Beſtellungen zurück, ebenſo mit 
der Gewährung von Anleihen. Der inländiſche Markt aber it, 
ſoweit die breiten Maſſen als Käufer in Frage kommen, nicht 
aufnahmefähig. Das klingt kuriös, bleibt aber Tatſache. An 
Bedürfniſſen fehlt es im Inlande nicht. Sollten dieſe befriedigt 
werden, man denke an den ſchleſiſchen Ausbau unſerer Eiſen⸗ 
bahnen und was die Arbeiterſchaft ſpeziell betrifft, Nahrungs 
mittel, Wäſche, Bekleidung, Schuhe, Haushaltungsgegenſtände 
aller Art, Wohnungen ufw., fo wäre Arbeit auf Jahre hinaus 
vorhanden. Doch die Maſſe iſt nicht kaufkräftig, ihr Einkommen 
reicht Saum für das nackte Leben. Staat und Kommune haben 
in den letzten Jahren ebenfalls vieles zurückstellen müſſen, was 
in früheren Jahren reiche Gelegenheit zur Beſchäftigung gab. 
Es fehlt auch ihnen Geld und jo mußten verſchiedene notwen- 
dige Kulturarbeiten unterbleiben. Der kaufkräftige Teil der 
Bevölkerung hat ſich in den letzten Jahren an allem Guten ein? 
gedeckt. Heute nehmen dieſe Kreiſe eine abwartende Haltung 
ein und ſteigern dadurch noch mehr die beſtehende Kriſe. 

Um diefe Kriſe nicht noch weiter zu verſchärfen, müſſen 
größere Staatsaufträge für die Eiſen⸗ und Metallindustrie ver 
geben werden, damit nicht eine noch größere Verelendung der 


Arbeiterſchaft durch die vielen Feierſchichten und geringen Löhne 


eintritt. Auch müſſen die Behörden einen Preisabbau, und 
wenn es durch Zwang fein ſollte, erwirken. So lange dieſe Mo⸗ 
mente nicht durchgeführt werden, iſt an eine Geſundung unſerer 
Wirtſchaft nicht zu denken. 


Siemianowiß 
Die Bittkower Arbeitsloſen müſſen die Spaten wieder 
weglegen. 

Seit Wochen bereits lagern die Arbeitsloſen von Bytteow 
auf dem Bauplatz der neuen Schule, verſehen mit Spaten und 
Hacken, um auf das Kommando „Anfangen!“ ſich auf die Arbeit 
zu ſtürzen und die vorſchriftsmäßigen Erdlöcher für das Bau⸗ 
fundament auszubuddeln. Leider war dies für die ſo dringend 
nach Arbeit Verlangenden ein Traum, da es der Gemeindever⸗ 
tretung und dem Gemeindevorſtand nicht gelungen it, den Schul⸗ 


bau für dieſes Jahr durchzuſetzen. Auch die ſeitens 
der Woßjewodſchaft vorgeſchlagene Einſchränkung des 
urſprünglichen Bauplanes von einer 21 llaſſigen auf eine 


10 klaſſige Schule kommt für die Bauausführung in dieſem Jahre 
nicht mehr in Frage. Der Gemeindevorſteher hing dauernd an 
der Strippe und verhandelte ſtundenlang um die Baugenehmi⸗ 
gung mit den maßgebenden Stellen. Als alle Bemühungen 
fruchtlos waren, begab ſich eine Kommiſſion der Gemeindevertre⸗ 
ter unter Leitung des Gemeindevorſtehers zum Wojewoden, um 
dort endgültigen Beſcheid einzuholen. Leider lehnte dieſer den 
Bau für dieſes Jahr entſchieden ab. Ob nun der Bauplan im 
nächſten Jahr zeichnungsgemäß durchgeführt wird, iſt ſehr frag⸗ 
lich. In den Kreiſen der Gemeindevertretung vermutet man, 
daß dies nicht der Fall ſein dürfte und zwangsweiſe ein neuer 
Plan angenommen werden muß. 

Die Freude der Arbeitsloſen, wenigſtens bis zum eintreteg⸗ 
den Winter die langgewünſchte Arbeit zu erhalten, iſt ſomit 
ins Waſſer gefallen. 120 Arbeiter hätten bis zum Eintritt der 
kalten Jahreszeit ſich etwas helfen können. Leider kam von oben 
das Kommando „Spaten weglegen!“ 

Auch dem Gemeindevorſteher wurde ein Strich durch die 
Rechnung gemacht, was ihm gar nicht in den Kram paßt. Der 
Wojewodſchaft macht ſo ein Beſchluß abſolut nichts aus, denn 
Byttkow bedeutet noch nicht die Revolution, Um aber doch noch 
einen Teil der Arbeitsloſen unterzubringen, will der Gemeinde⸗ 
vorſtand als Notſtandsarbeit die ſchon bange geplante Pflaſte⸗ 
rung der Alfredſtraße vornehmen. Dies ſoll ſo bald wie möglich 
erfolgen. Der Plan, die Straße zu asphaltieren, wurde fallen 
gelaſſen da dieſe anſteigend geht und im Winter für den Fuhr⸗ 
werksverbehr nicht verwendbar wäre. Zum Ausbau ſollen die 
alten Quadratſteine verwendet werden, welche von früheren 
Straßenbauten übrig blieben. Eine Gemeindevertreterſitzung 
ſoll die erforderlichen Mittel für die Ausführung dieſer Arbeiten 
bewilligen. Allerdings dürften bei dem Straßenbau höchſtens 
30 Mann Verwendung finden. Der Reſt wird nach wie vor 
darben müſſen, falls der Winter nicht eine heſſere Konjunktur 
bringt und der Bergbau wieder Arbeitskräfte aufnimmt. R. B. 


Myslowitz 
Einſchränkung der Inveſtitionsarbeiten 


von Nosdzin⸗Schoppinitz. 

Wenn man die im Laufe des Jahres ausgeführten Inve⸗ 
ſtitionsarbeiten der Schweſterngemeinden Rosdzin—Schoppinitz 
in Augenſchein nimmt, dann ſtellt man feſt, daß es damit im⸗ 
mer mehr bergab geht. Die Urſache dieſer Erſcheinung iſt die 
allgemeine Wirtſchaftskriſe, die den einzelnen Gemeinden nicht 
das einbrachte, was im Präliminar des Budgets für das Jahr 
1930/31 vorgeſehen war. 

Zu groß ſind die Außenſtände an 
gelder, beſonders von ſeiten der Schwerinduſtrie. Die Gemeinde 
Rosdzin hat im erſten Halbjahr einen Ausfall von über 50 000 
Zloty an Steuern, die der Gemeindekaſſe aus dem Anteil der 
Gieſche Sp. Akc. zufließen ſollte, zu verzeichnen. Das näckſte 
Halbjahr wird, wie vorauszuſehen iſt, einen noch erheblicheren 
Ausfall aus dem Geſamtbetrag der im Präliminar vorgesehenen 
Steuerquote mit ſich bringen. Ausfällig werden große Summen, 
die von den Handwerktreibenden, den arbeitslos gewordenen 
Steuerzahlern, den Kaufleuten, deren Umſatz von Tag zu Tag 
lleiner wird, infolge der kritiſchen Lage innerhalb der Wirt⸗ 
ſchaftskriſe felbft. . 

Die Gemeinden ſahen ſich darum gezwungen, die Ausgaben 
entſprechend den ausbleibenden Einnahmen einzuschränken. Vie⸗ 
les, was man zum Wahle der Gemeinden und der Bevölkerung 
unternehmen wollte, ließ man fallen. Nur wenig konnte reali⸗ 
ſiert werden. And auch das Wenige ſtieß auf Schwierigkeiten. 
Außer einigen ſehr notwendigen Straßenreparationen und Ka⸗ 
nalbauten hat die Gemeinde Rosdzin nur noch die Grünanlage 
am Marktplatz neu errichten können. Schoppinitz hat zur Ver⸗ 
ſchönerung des Ortsbildes Jungbäume angepflangt. Nebenbei 
ſind auch nur die notwendigſten Straßenrenovationen ausge⸗ 
führt worden. Einige Schulbauten wurden friſch geſäubert. 
Sonſt aber iſt nichts geſchehen. Schoppinitz hat ſich mit dem 
Wohnhausbau eine große Laſt aufgeladen. Roedzin hat mit 
feinem Wohnhauſe, daß aus eigenen Kräften und Mitteln er⸗ 
baut worden iſt, gleichfalls nicht viel Freude. Die Ausgaben 
müſſen immer weiter eingeſchränkt werden. —0. 


einzuholenden Steuer⸗ 2 


Nachbarhaus dicht übereinander, 


vicht mit einem Nigger 
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Die Nacht gehört uns 


Von Langſton Hughes. 


Ein Kapitel aus dem Roman „Not Without 
Laughder“ („Nicht ohne Lachen“) des bekannten 
afro⸗amerikaniſchen Lyrikers zum erſtenmal in 
deutſcher Uebertragung. Es iſt die Geſchichte einer 

armen Negerfamilie aus dem Mittelweſten. 

Die Sonnenblumen im Garten waren höher, als Sandys 
rg reichte, und faſt eebnſo hoch ſchloſſen die Stockroſen auf. 

ie Kreſſen, blutorange⸗ und goldfarben, hingen rings um das 
Großmutter Hagers Büſchel⸗ 
nelken und Tigerlilien blühten üppig, bald würden die Aepfel 
auf ihrem einzigen Baum reif fein. Die angrenzenden Nachbar⸗ 
e e waren luſtig anzuſehen mit all ihren Blumen. „Achte auf 
8 Hunde“, ſagte die Großmutter zu Sandy faſt ſtündlich. Denn 
ie Tage waren gekommen, da die Hitze die ſanfteſten Tiere toll 
machte. Bienen ſchleppten Honigbürde, große grüne Fliegen 
ſummten durch die Luft, gelb⸗ſchwarze Schmetterlinge ſaugten 
an rankenden Noſen ... und Waſſermelonen gab's in Fülle auf 
dem Markt. 

„Sandy,“ ſagte die Mutter und rüttelte den Jungen früh⸗ 
morgens wach, als er auf ſeinem Strohſack vor Großmutters 
Bett lag, „Sandy, hör mal! Du mußt heut abend zu Frau Nice 
kommen und mir beim Geſchirrwaſchen helfen. Ich möchte früher 
um, um mich für unſer Feſt zu waſchen und anzuziehen. Hörſt 


Jawohl, Mutter,“ ſagte Sandy und ſchloß die Augen vor 

der hellen Morgenſonne, die durchs Fenſter ſtrömte. Aber als 

der Vater Sandy eine halbe Stunde ſpäter fanft mit dem Fuße 

anſtieß: „Hallo, Junge, willſt mit mir fiſchen gehen?“, ſprang er 

ſofort auf und in feine Hoſen. Und zuſammen eilten fie in den 
ten, Würmer auszugraben. 

Mutter war in den Dienſt gegangen und Großmutter Hager 
ſtand ſchon ſeit langem an ihren Waſchtrögen unter dem Apfel- 
baum, als die beiden an der Schwelle der Küchentür auftauchen. 
Huh, arbeiteſt nicht heute morgen?“, brummte die Alte ihren 
Schwiegerſohn an, indem ſie ſich fortwährend über den Trog 
bückte und wieder aufrichtete. 

„Nee,“ erwiederte Jim. „Die weißen Ziegelarbeiter wollen 
ſchaffen,“ ſagen fie. 

„Immer gibt's was, dich von der Arbeit abzuhalten.“ 

„Freilich,“ meinte Jim freundlich, „aber ärgere dich nicht. 

ndy und ich werden dir einen Haufen Fiſche für das heutige 
Abendbrot fangen. Paßt dir das, Muttchen?“ 

„Brauch keine Fiſche. Und Muttchen mich nicht! Strolchſt 
umher, ſtatt Geld zu verdienen und für Haus und Kind Sorge 
zu tragen.“ Der Seifenwaſſerdampf umwellte ſchaumig⸗weiß 
ihre ſchwarzen Arme, als fie die Wäſche in dem zinnernen Waſch⸗ 
gefäß auf und ab planſchte. „Gott bewahr mich vor einem 
faulen Schwarzen.“ 

Doch Jim und Sandy waren ſchon im hohen Kornfeld ver⸗ 
ſchwunden. 

Nach dem Fiſchen — um fünf Uhr nachmittags — eilte Sandy 
ſchuldbewußt zur Mutter. In der Küche ſtand ſie, über den glü⸗ 
henden Herd gebeugt, und würzte etwas in einer Pfanne. Das 
ſchwarze Geſicht troff von Schweiß, die Armhöhlen zeigten große 
feuchte Flecken im Kleid. } 

„Na, kommſt du endlich? Warte ſchon ſeit einer Stunde auf 
dich Hack mir ein wenig Eis für den Tee.“ Sandy erfletterte 
ein Stühlchen, hob den Deckel des Eiskaſtens in die Höhe; feine 
Mutter öffnete den Backofen und zog eine Pfanne mit gold⸗ 
braunem Kuchen hervor. — „Für Vater,“ ſagte ſie. „Die weißen 
Leute haben es mir nicht angeſchafft, aber ſie mögen ſie auch 
gern. Zwei Fliegen mit einem Schlag. Jim iſt verrückt auf 
Kuchen ... Hat er heute gearbeitet?“ 
ae ſagte Sandy, aufs Eis loshackend. „Wir waren 

1 
In dieſem Augenblick trat Frau Rice in die Küche, ſchlank 
und blond, in einem dünnen, blumengemuſterten Kleid. Eine 
weiße Frau in mittleren Jahren mit ſcharfer, näſelnder Stimme. 

„Anna, ich wünſche, daß du die Erdäpfel fo ſervierſt, wie 
fie in der Pfanne find. Und röſte ein paar dünne Brotſchnitten 
für Vater. Paß auf, daß ſie recht dünn ſind!“ 

„Jawohl, gnädige Frau,“ ſagte Anna, ſchüttete einen Löffel 
voll Mehl in die Bratpfanne und rührte eine dicke braune 


Tunke um. 
i „Alte dünne Brotſchnitte,“ brummte fie, als Frau Rice 
wieder nach vorne gegangen. „Stöbert immer in der üche 


zum! Und heut abend ift unſer Feſt — komm ſowieſo zu ſpat — 


und da ſoll ich noch länger bleiben, Brotſchnitten für den alten 


Herren röſten! Hat einen guten Magen, kann friſches Brot eſſen, 
wie die andern Na, weiße Leute ſind ein ſchwerer Fall!“ 
Sie legte drei Brotſchnitten auf das Herdgitter. „So verwöhnt, 
weil die Farbigen ſie ihr Lebtag bedienen. Weiß nicht, was ſie 
im Himmel machen werden! Denn dort werde ich ſelbſt endlich 
mal ſitzen bleiben und ausruhen.“ 

Anna legte einige Kuchen auf einen roſa Porzellanteller, den 
fie vorher gewärmt hatte. Mit Butter und Mus trug fie die 
Kuchen in das Eßzimmer. Dann nahm ſie den Braten aus der 
Warmröhre, legte die Gemüfe auf die goldgeränderten Platten, 
goß die Tunfe darüber, die herrlich nach Zwiebeln roch. 

„Herrgott, bin ich hungrig,“ ſagte das Kind und verſchlang 
mit den Augen den für die weiße Herrſchaft beſtimmten Braten. 

„Wart ein wenig,“ erwiderte ſeine Mutter. „Biſt hergekom⸗ 
men, um zu arbeiten, nicht um zu eſſen ... Heiß iſt's heute! — 
Sie trocknete ihr feuchtes Geſicht und band ſich eine große weiße 
Schürze um, die hinter der Tür gehängt hatte. Mit dem eis⸗ 
gekühlten Tee und einem Krug voll Eiswaſſer ging ſie in das 
Eßzimmer, ſchlug dann auf einen chineſiſchen Gong und kehrte in 
die Küche zurück, um die übrigen Speiſen zu holen. 

Es dauerte geraume Zeit, ehe ſie wiederkam, denn ſie be⸗ 
diente auch bei Tiſche. Sandy begann die leeren Pfannen aus⸗ 
zukratzen und ſchob fie auf den Waſſerausguß. Er aß das ge: 
dämpfte Korn, das noch am Boden einer Pfanne klebte, und 
wiſchte mit einem Stück Brot den Tunkenreſt aus einer andern. 
. kam um friſches Eis, ging wieder zurück und Sandy 

ötte aus dem Eßzimmer Lachen, Löfſelklirren und Weiber⸗ 


tratſchen. Nun holte Anna vier Eierrahmkuchen aus dem Eis⸗ 
kaſten. 

„Sie ſind bald fertig,“ ſagte ſie zu Sandy. „Setz dich, jetzt 

iſt's an dir.“ 
Sandy war furchtbar hungrig und hoffte, daß die Familie 
der Frau Rice nicht den ganzen Braten gegeſſen haben würde. 
Er hatte ſo gut ausgeſehen mit der braunen Tunke und den 
Zwiebeln! 

Bald brachte Mutter die Teller, häufte ſie vor Sandy auf 
dem Küchentiſch auf — aber ſie waren nicht mehr warm und 
gefüllt. Das Korn hatte ſich zu einer pickigen Maſſe verdichtet. 
Erdäpfel gab's keine mehr. Aber auf einem Teller lag ein an⸗ 
geknabbertes Stück Braten. 

„Friß nicht alles auf,“ mahnte die Mutter, „ich will noch 
was für Vater behalten!“ s 5 

Die Glocke tönte, Anna lief durch die Schwingtüre und kehrte 
mit einem faſt unberührten Eierkuchen zurück. 

„Hier, Söhnlein — der Alte ſagt, es iſt zu ſüß für ihn. Hat 
die reifen Pfirſiche geſehen und will davon haben — das iſt 
alles. Gibt mehr Müh, als er verdient, der arme alte Kerl — 
und ich hab ſolche Eile!“ Sie begann die Früchte zu ſchälen. 
„Wie ein Kind, wahrhaftig, ſo iſt er.“ Sie trug die Pfirſiſche 


hinein. Sandy aß bedächtig. 


Als ſie wieder eintrat, ſchalt ſie ihn, weil er ſo lange zum 


Eſſen brauchte. 


6% %%% ) 


. LT, CL 
I — I 


„Hab dich gebeten, mir zu helfen, und da ſitzt du und kauft 
und kauſt ... Wiſch die Teller ab!“ — Haſtig begann ſie, die 
Teller in dampfender Reihe aufzuſtellen. Sandy erhob ſich und, 
den Mund voll Kuchen, wiſchte er mit einem großen Küchentuch. 
Raſch trat Frau Rice ein, blickte um ſich. Sandy ſchämte ſich für 
die weiße Frau, daß er einen Kuchenreſt von ihrem Tiſche aß, 
und legte den Löffel hin. 

„Anna,“ ſagte die Herrin ſcharf, du darſſt nicht ſopiel Zwie⸗ 
bel in die Bratentunke geben. 
geſagt. Du weißt, wir können es nicht leiden.“ 

„Jawohl, gnädige Frau,“ ſagte Anna. 

„Und paß doch auf, daß das Trinkwaſſer kalt iſt, ehe das 
Eſſen ſerviert wird. Heute abend warſt du ſehr nachläſſig. Du 
mußt mehr darüber nachdenken, was du tuſt, Anna.“ 

Frau Rice ging, aber Sandy ſtand am Ausguß mit hoch⸗ 
rotem Geſicht und ſeine Augen brannten vor zornigen Tränen. 
Wie Mutter ſich plagte und ſchwitzte, und da kam die weiße Frau 
in dem Blumenkleid und ſchalt ſie aus! „Jawohl, gnädige 
Frau“ — und Sandy weinte. 

„Hör auf,“ ſagte die Mutter ärgerlich. Sie glaubte, er 
weine, weil er arbeiten müſſe. „Was haſt du denn? Kannſt 
nicht, mal paar Teller für mich wiſchen und freundlich dabei 
ſein?“ 

Er antwortete nicht. — Als ſie dann vierzehn Häuſerblocks 
weit heimliefen, auf abgekürzten Wegen, unter Bogenlampen, 
die weißlich im ſinkenden Zwielicht ſchimmerten, ſagte die Mut⸗ 
ter zu Sandy: 

„Der Abend iſt die einzige Zeit, die wir Neger für uns 
haben. Gott ſei für die Nacht gedankt. denn unſer ganzer 
Tag gehört den Weißen. 

(Berechtigte Verdeutſchung von Anna Nußbaum.) 


Die Welt kommt zu Nr. 127 


Von Hermynia Zur Mühlen. 


Vor fünfundzwanzig Jahren hatte Nr. 127 ſeine Schwieger⸗ 
eltern ermordet. Nicht weil er ein ſchlechter Menſch war, oder 
weil ihm die zwei alten Leute beſonders antipathiſch waren; 
aber er brauchte ihr Geld. 

Er war damals fünfunddreißig Jahre alt und hatte es ſatt, 
ein kleiner Angeſtellter zu ſein, geſtern Büro, heute Büro, morgen 
Büro, und ſo weiter in alle Ewigkeit, denn von ſelbſt würden die 
Eltern ſeiner Frau ja doch nicht bald ſterben. Sie waren von 
einer erſchreckenden Geſundheit. Außerdem wollte Nr. 127, zu 
jener Zeit hatte er noch einen Namen, Tom Lauder, eine Auto⸗ 
garage errichten, die erſte in der Meinen amerikaniſchen Stadt. 

Er lebte nur noch im Gedanken an dieſe Autogarage, er ſah 
ſie vor ſich, wenn er die Augen ſchloß, er träumte nachts von ihr. 
Und das Erbteil ſeiner Frau hätte ihm ermöglicht, die Garage 
zu bauen. 

So kam es, daß er eines Tages Rattengift kaufte, ſeine Frau, 
die er gern leiden konnte, unter einem Vorwand daran hinderte, 
daheim zu eſſen — ſie lebten bei den Schwiegereltern — und erſt 
dann den Arzt rief, als die beiden alten Leute ſchon anfingen 
kalt zu werden. 


Es hatte ihm weh getan, ihre Qualen zu ſehen, denn er 
hatte ein gutes Herz, aber es war ihm unmöglich geweſen, ſich 
ein raſcher, ſchmerzlofer wirkendes Gift zu beſchaffen. 

Einen Monat ſpäter war er bereits Nr. 127, ein Lebensläng⸗ 
licher im Gefängnis von J. \ 

Sein Betragen war gut, die Wärter beklagten ſich nie über 
8 und der Direktor wurde bald zu ſeinem beſonderen 

nner. 


Ein Chodowiecki⸗Denkmal in Berlin 
Dem erfolgreichſten deutſchen Kupferſtecher des 18. Jahrhunderts, 
Daniel Chodowiecki, der als Leiter der Akademie der bildenden 
Künſte in Berlin wirkte, wird auf der Berliner Mufeumsinfel 
ein Denkmal errichtet, das bei der Hundertjahrfeier der Berliner 

Muſeen im Oktober dieſes Jahres eingeweiht werden ſoll. 


Er hatte keine Gewiſſensbiſſe. Es kränkte ihn auch nicht, 
als ſeine Frau ſich von ihm ſcheiden ließ, er fühlte nur unklar, 
daß er nicht mehr zu den Leuten dort draußen gehöre. Und er 
wollte auch nichts mehr von ihnen willen. 

Er fragte nach nichts und nach niemandem. Er war wie 
taub und blind. Grelles Licht und Lärm reizten ihn, er lernte 
die Nacht mit ihrer Stille und Dunkelheit lieben. Je älter er 
wurde, deſto mehr glich er einem Automaten. Nun ſprach er be⸗ 
reits tagelang kein Wort und war froh, wenn niemand mit ihm 
redete. 

Als er bereits fünfundzwanzig Jahre im Gefängnis geſeſſen 
hatte, teilte ihm eines Tages der neue Direktor, der ſeit drei 
Jahren dem Gefängnis vorſtand, mit, er ſei wegen feines guten 
Verhaltens begnadigt worden. In einem Monat würde er in 
Freiheit geſetzt werden. 

Nr. 127 bedankte ſich höflich. Kein Muskel zuckte in feinem 
grauen Geſicht, ſeine blaſſen Augen blickten ruhig wie immer. 
Er war nun ſechzig Jahre alt und wußte ſeit fünfundzwanzig 
Jahren nichts von der Welt. 

Der Direktor, der ſich für feine Begnadigung verwandt 
hatte, war noch ein junger Menſch, dem die Sträflinge leid 
taten. Er war beſtrebt, ihnen das Leben nach Möglichkeit zu 
erleichtern, und er war äußerſt ſtolz auf feine Idee, in jeder 
Zelle einen kleinen Radioapparat auſſtellen zu laſſen. 

Beſonders aber intereſſierte ihn die Wirkung, die dieſe plötz⸗ 
liche Verbindung mit der Außenwelt auf die alten Gefangenen 
haben würde, die Lebenslänglichen und jene, die über zwanzig 
Jahre Inſaſſen des Gefängniſſes waren. 5 

Nr. 127 betrachtete mit einem gewiſſen Mißtrauen den 
Apparat. Zwei Tage lang rührte er ihn nicht an; am dritten 
bemerkte er, daß der Direktor darüber enttäuſcht war, und er 
ſchob, um nicht unhöflich zu erſcheinen, die Hörer über die 
Ohren. N f 

Und nun ereignete ſich das Entſetzliche. Die Welt kam 
brüllend und ſchreiend zu Nr. 127. Sie kreiſchte ihm Börſen⸗ 
berichte ins Ohr und Unglücksfälle, Morde und Steckbriefe, 
Sportnachrichten und Wetterberichte, Jazzmusik und Predigten. 
Er konnte nicht länger taub ſein, er mußte hören. Er konnte 
nicht länger blind ſein, er mußte die Dinge ſehen, die ſeine 
Ohren vernahmen. Lärm, Entſetzen, Grauſen und tödliche Angſt 
war die Welt dort draußen, die Welt, in die er in einem ; 
nat würde zurückkehren müſſen; dieſe neue Welt, die ihm fremd 
war, dieſe alte Welt, die er allzu gut kannte. 

Nr. 127 begann am ganzen Körper zu zittern, der Schweiß 
drang ihm aus den Poren, die Kehle ſchnürte ſich ihm zuſammen, 
ſein Herz pochte wild. 

Er hatte nicht die Kraft, die Hörer abzunehmen. Durch ſeine 

n drang noch immer die Welt ein; ein Feind, dem er aus⸗ 


Oh ve > 
geliefert ſein würde, hilflos, rettungslos. 


Ein furchtbares Brüllen ſchreckte den alten Wärter, der die 
Runde machte, aus ſeinem behäbigen Trab. Er ſtarrte ver⸗ 
blüfft in die Richtung, woher der Lärm kam. Dann begann er 


zu laufen. Nr. 127 brüllte, kreiſchte, heulte, ſchlug mit Fäuſten 
gegen die Zellentür; Nr. 127, der ſeit fünfundzwanzig Jahren 


kein lautes Wort geſprochen, der ſich immer wie ein Gentlman 
benommen hatte. 

Der alte Wärter riß die Zellentür auf. Nr. 127 ſtand in der 
Mitte der Zelle. Seine Hände bluteten, er hatte die Drähte des 
Apparates zerriſſen. Der Apparat lag auf dem Boden, und er 
ſtampfte wie toll auf ihm herum. Sein ergrautes Geſicht glühte, 
aus ſeinen Augen rannen Tränen, er ſchluchzte brüllend 8 

Den Wärter erblickend, warf er ſich auf die Knie und flehte 
winſelnd, mit hochgehobenen Händen: 5 

„Nicht hinaus! Nie, nie hinaus!“ e 

Und er weinte wie ein Kind, das in ein dunkles Zimmer 
geſchickt wird. 3 


e 


Hab es dir ſchon mehrere Male 


* 
u 


Auf die Probe geftellt 


Von Wolfgang Federau. 


Das Mädchen vom Schlage Mauds, das ſich zu Fuß nicht zu 
bewegen weiß, weil es auf dem Pferdeſattel aufgewachſen iſt, 
das ſich aufs Befehlen ſehr gut und aufs Bitten gar nicht ver⸗ 
ſteht, das in einer Zeit, da man noch nichts vom Bubikopf weiß, 
ſein braunes Haar kurzgeſchnitten in dichten, weichen Locken 
trägt, pfeift und raucht und wenn's ſein muß, ſogar flucht, das 
mit dunkler ſonorer Stimme ſpricht und allen Leuten ſehr gerade 
und feſt in die Augen ſieht — ſo ein Mädchen ſteht nicht ſehr 
hoch in der Achtung all der alten Tantchen daheim. Die weh⸗ 
mütig und verſtändnislos ihre grauen Köpfe ſchütteln und mit 
frommen Augenauſſchlag von der Verderbnis der Jugend 
ſprechen. 

Aber draußen, im Ausland, gelten natürlich andere Ge⸗ 
lege — da iſt jo ein Exemplar von Weib gerade recht. Kein 
Ding, mit dem man ſentimentale oder romantiſche Gefühls⸗ 
duſeleien treibt, aber gut als Kamerad und gut für eine große, 
echte und herbe Liebe. N . 

Das Unglück war alſo nur, daß Maud, nachdem ſie drei 
oder vier ernſthafte Anträge ohne Beſinnen ausgeſchlagen hatte, 
an William geriet und ihn vom Fleck weg heiratete, knapp vier 
Wochen, nachdem ſie zum erſten Mal mit ihm getanzt hatte. Der 
Teufel mag wiſſen, welche dunklen Mächte dabei ihre Hand im 
Spiel hatten. 

William war gewiß kein übler Burſche. Nur zu Maud 
paßte er wie der Igel zum Taſchentuch — das ſagten alle, die 
5 > die Maud kannten. Maud ſelbſt ſagte das natürlich 
nicht. 

Sie lebten ſehr glücklich ſechs Monate oder ſieben. Zu Be⸗ 
ginn des achten fing Maud an, ihren Mann zu beobachten, und 
ehe ſie ein Jahr verheiratet waren, merkte ſie, daß ſie ſich 
gründlich getäuſcht habe. J 

Das konnte natürlich gar nicht anders ſein. Was Maud 

brauchte, was alle Frauen ihres Schlagers brauchen, das war 
ein ſtarter, ein wilder, ein brutaler und rüchichtsloſer Kerl. 
Ein Mann, der auch wirklich ein Mann war. 
Aber William war kein ſolcher Mann. Er war zart und 
ſchwach nud weichherzig; ja, diejenigen, die behaupten, daß er 
eigentlich ein ängſtlicher und ſcheuer, ja ſogar ein bißchen feiger 
Menſch war, wichen damit durchaus nicht ſo ſehr von der Wahr⸗ 
heit ab. Ein gut geſchnittenes Profil mag als Entſchuldigung 
für einen ſo tiefgreifenden Irrtum gelten — ändern tat es am 
Sachverhalt natürlich nichts. 

Aber William, der viele Mängel hatte, war wenigſtens 
eines nicht: dumm. Er wußte von Anfang an, daß Maud ſech 
in bezug auf ſeine Perſon und ſeine Eigenſchaften in Illuſionen 
bewegte. Es war alſo an ihm, dieſen Glauben lebendig zu er⸗ 
halten und das zu ſcheinen, wofür man ihn nahm. 

Er hatte ſeine Rolle ſehr gut geſpielt, dieſe ganzen erſten 
Monate. Aber einer Frau, mit der man verheiratet iſt und die 
ein klares Auge hat, kann man nicht ein Leben lang Theater 
vormachen. William konnte es ſieben Monate hindurch, und wer 
gerecht iſt, wird zugeben, auch das war ſchon eine Leiſtung. 
Als Maud jehend geworden war, zog fie zunächſt einen 
Mann zu ſich heran, der bereits mehrfach Beweiſe dafür geliefert 
hatte, daß er ihrem Ideal eines Mannes beſſer entſprach. Man 
iſt nicht engherzig drüben in den Kolonien und man verurteilte 
ſie nicht deswegen. Ja, einige waren ſogar allen 
Meinung, das wäre ihr gutes Recht. Das waren jene Leute. 
die am bedenklichſten mit den Ohren geſchlackert hatten, als 
Maud heiratete, und dieſer Ehe ein raſches Ende prophezeiten. 
Der Liebhaber ſtammte natürlich aus dem kleinen Kreiſe der 
abgewieſenen Freier — aber das braucht wohl kaum noch er⸗ 
wähnt zu werden. 

William merkte ſelbſtverſtändlich nichts, rein nichts. Was 
auch nicht weiter Wunder nehmen kann. Ein Mann, der ſich 
ſelbſt ſo wenig traut, hat eben ein unbegrenztes, naives Ver⸗ 
trauen jeiner Frau gegenüber — das war immer jo. Und Maud 
hätte ruhig in ihren Neigungen aufgehen können, ohne etwas 
von ihres Mannes Seite befürchten zu müſſen. Aber ſie war 
viel zu ſtolz, um ſich auf Heimlichkeiten einzulaſſen. Sie war 
feſt entſchloſſen, ein klares, reines Ende zu machen. 

Andererſeits fühlte ſie ſich gedemütigt durch die Heirat mit 
einem Mann, den ſie verabſcheute. Es war ihr Fehler, gewiß. 
daß ſie William geheiratet hatte; denn wer wollte ſie zwingen, 
es zu tun? 

Maud wollte ſich rächen und ihrem Manne ſeine ganze Er⸗ 
bärmlichkeit klarmachen, ehe ſie ihn verließ. Und hatte ſich des⸗ 
halb einen raffinierten Plan ausgedacht. 

Einmal, auf der Jagd, brachte ſie es fertig, gleichſam zu⸗ 
fällig ſich zu entfernen und einen beſonderen Weg einzuſchlagen, 
den ſie gut kannte. Natürlich folgte ihr William auf den Fer⸗ 
ſen — und das war's, was ſie wollte. 

Der ſehr ſchmale Weg führte mehr als zwei Meilen längs 
einer ziemlich ſteil abfallenden Felswand dahin und kreuzte 
dann in etwa zehn Yards Höhe mit einer geländerloſen, primi⸗ 
tiven Brücke einen Strom, über deſſen ungeheure Tiefe ſagen⸗ 
hafte Geſchichten in der Bevölkerung umliefen. Dieſe Brücke 
beſtand lediglich aus ein paar runden Baumſtämmen und war 
jo ſchmal, daß man abſitzen und das Pferd am Zügel führen 
mußte. Maud — eine ausgezeichnete Schwimmerin übrigens, 
wovon William, wie ſie mit Recht glaubte, nichts wußte — ging 
als erſte. Und mitten auf der Brücke markierte ſie plößlich 
einen Schwindelanfall, ließ die Zügel ihres Pferdes fahren und 
ſtürzte kopfüber, mit lautem Hilfeſchrei, von der Brücke in die 
Tiefe, ins Waſſer. f 

Sie tauchte unter wie ein Stein und — kam nicht mehr 
hoch. Vielmehr ſchwamm ſie unter Waſſer, von der reißenden 
Strömung getragen, ein gutes Stück ſtromab. Als ſie endlich, 
pruſtend und nach Atem ringend, den Kopf übers Waſſer hob, 
ſuchte ſie alsbald mit den Blicken ihren Mann, feſt überzeugt, 
William würde oben auf der Brücke ſtehen und mit verzweifel⸗ 
tem, aſchgrauem Geſicht in die Tiefe ſtarren. Und das ſollte ihr 
Triumph fein. Sie wollte ihm ihte Verachtung ins Geſicht 
ſchreien, weil er nicht einmal den Mut habe, um feiner Frau 
willen ſein Leben zu riskieren, und ſich auf dieſe Art für den 
Irrtum, deſſen Opfer ſie geworden, rächen. Es würde ein guter, 
ein glänzender Abgang für ſie ſein. 

Aber oben auf der Baumbrücke ſtanden nur zwei herren⸗ 
loſe Pferde mit traurig geſenkten Köpfen. Und der Spiegel des 
Fluſſes glänzte ſtahlgrau und bösartig und da war nichts, was 
ſeine glatte Fläche unterbrach. 

Maud fühlte, wie ihre Kräfte plötzlich erlahmten. Sie hatte 
Mühe, das Ufer zu erreichen, und lief dann lange Zeit auf und 
ab, ſchreiend, weinend, in ihren kalten, naſſen Kleidern, ehe ſie 
ſchließlich an den Heimweg dachte. b 

Die Leiche Wiillams hat man erſt zwei Tage ſpäter in einem 
Mühlwehr, fünfzehn Meilen unterhalb gefunden. Er konnte 
nicht beſſer ſchwimmen als ein eben geborenes Baby und iſt 
trotzdem nicht eigentlich ertrunken. Vielmehr ſcheint's, daß er jo 


s der 


ungeſchickt heruntergeſprungen iſt, daß er ſich beim Auſſchlag 
aufs Waſſer das Genick gebrochen hat. Wenigſtens äußerte ſich 
der Diſtriktsarzt in dieſem Sinne. 

Maud hat ſich ſehr verändert nach dieſem Ereignis. Zuerſt 
gab ſie ihrem Freund — oder Liebhaber, es kommt ja nicht 
darauf an, wie man ſo etwas nennt, den Laufpaß. Aber dann 


mußte ſie ſelbſt gehen. Die Leute behaupteten nämlich, ſie habe 
die ganze Sache angezettelt, um ſich Williams auf dieſe Art end⸗ 
gültig zu entledigen. Das iſt natürlich eine Lüge — die Men⸗ 
ſchen find immer jo gern geneigt, anderen etwas Schlechtes anzus 
hängen. Uns nach dem Leben hat Maud ihrem Manne ſicher 
nicht getrachtet. * 

Jedenfalls kam es ſo weit, daß nicht einmal ihre beſten 
Freunde fie grüßten auf der Straße. Und gegen ein ſolches rs 
teil gibt es keine Berufung. 

Maud lehrte nach Europa zurück. Sie hat ihr Haar wachſen 
laſſen und ein Pferd hat fie ſeit jenem Tage nicht mehr beſtiegen. 


Der Hafen von Gdingen — Danzigs Ruin 
Der an der Danziger Bucht gelegene polniſche Hafen von Gdingen, den Polen unter Aufwand gewaltiger Mittel nicht nur zu 
einem Flottenſtützpunkt, ſondern auch zu einem modernen Handelshafen mit einer jährlichen Umſchlagsfähigkeit von 15 Mil⸗ 
lionen Tonnen ausbaut. Für die Lebensfähigkeit des Danziger Hafens iſt dieſe neuerwachſende Konkurrenz von vernichtender 
Wirkung. Der Umſchlag Danzigs hat ſich im günſtigſten Jahre auf 8,8 Millionen Tonnen beziffert. Für die künftige Steigerung 
der Umſchlagsfähigkeit Gdingens wird alſo der Danziger Hafen die Rechnung zahlen müſſen. Die innere Ungerechtigkeit der Ab⸗ 
droſſelung des Danziger Hafens wird beſonders durch die Tatſache bewieſen, daß Danzig ſeinerzeit unter Vorenthaltung des 
Rechtes der freien Selbſtbeſtimmung nur deshalb vom Deutſchen Reiche abgetrennt wurde, um dem neuerſtandenen Polniſchen 
Staate einen freien Zugang zum Meer durch den „Polen einzig offenſtehenden Hafen Danzig“ zu verſchaffen. Hierfür wurde 
Polen verpflichtet, den Danziger Hafen voll auszunutzen. — Es iſt zu hoffen, daß der Notruf, den Danzig jetzt an den Hohen 
Kommiſſar des Völkerbundes gerichtet hat, den Erfolg haben wird, daß der Danziger Hafen — d. h. die Lebensquelle der alten 
Hanſeſtadt — vor dem völligen Ruin bewahrt bleibt. 


Ein ſtummer Roman 


Ich trat an den Waſchtiſch, um mir die Hände zu waſchen. 
Nahm den Krug, wollte Waſſer eingießen. Aber anſtatt mit 
Waſſer war der Krug mit Papierfetzen gefüllt. 

— Weiß der Teufel, was das iſt! — ſchimpfte ich. Das 
nennt ſich nun Hotel! 

Das Hotel war allerdings nicht erſtklaſſig. Und das Zimmer 
armſelig genug. Aber was tun? Die beſſeren waren beſetzt, ich 
war müde von der Reiſe und hatte keine Luſt, länger zu ſuchen. 

Ich wollte ſchon auf den Knopf der elektriſchen Leitung 
drücken, um die Bedienung herbeizurufen, ging aber anſtatt deſſen 
noch einmal an den Krug, neugierig, was das wohl für Papier⸗ 
fetzen ſein mochten. Schien es mir doch, als ob ſie beſchrieben 
wären. 

Wahrhaftig, auf dem erſten Papier, das ich aus dem Kruge 
nahm, ſtand mit Männerhandſchrift: „Schenitſchka, liebe, weinen 


ſie nicht, es wird alles gut werden“. 


Nd d de d 8888885885855 885d 


An einen Bergmann 


Iſt es nur dies, daß du am Morgen aufſtehſt 
und ſinkſt am Förderturm in deine Tiefe 
wie geſtern, Leib neben Kameradenleib, 

die Lampe an der Bruſt? 


Its das nur, daß du lange Gänge wanderſt 
an Wetterzuführung, Berieſelung vorbei 
ins ſchwere Labyrinth? 


Wohin gehſt du hier in der Nacht, 
achthundert Meter fern vom Leben — 

nur: um mit Hämmern Wände einzuſtürzen? 
(Stern der kleinen Grubenlampe — 

löſch nicht aus!) 


Oder wen ſuchſt du auf, und was fällt dich 
rücklings aus der Nacht an, mit dem du ringen mußt, 
daß dein Geſicht zerſtört wird, . 

und Felſen, Riſſe, Täler, Flüſſe aufbewahrt? 


Welchem Schrecken biſt du begegnet, daß deine Augen, 
ſtarren wie ein Stern. der untergeht? 

Wer hat dich ſo ſchweigſam gemacht? 

(Und lärmteſt froh als Kind an kleinen Plätzen!) 


Und wie kommſt du ſchweigend hervor aus der Nacht, 
als wäreſt du nicht einmal geſtorben, ſondern oft — 


Dein Geſicht. .. in dem die Sümpfe ſchwanken, Quellen rieſeln, 
die Stützen ſplittern, die Wetterzufuhr unterbrochen wird — 
dein Geſicht ... in dem der Tod hockt hinterm Hammer, 

dieſer Acker von Falten ... 


in dem begraben iſt, der an deiner Seite ſtarb — 
und du ſelbſt .. b 


Jetzt — wenn du auffährſt — f 
els kehrteſt du heim, zerriſſen von Ueberfällen, 
mit geſenktem Herzen, ohne Lächeln ... 
eln, Walter Baue. 


Von Jefim Soſulja. 


Und auf der Rückſeite des Zettels war mit derſelben Hand⸗ 
ſchrift, aber nervöſer und zweifellos in großer Erregung 
geſchrieben: x 

„Schreien jie nicht. Sie ſelbſt hören es nicht, daß ſie ſchreien, 
aber im Korridor könnte man es hören“. 

Ich begriff nichts. 

Vermutlich waren die Wände dieſes Hotelzimmers, die wohl 
ſchon allerlei geſehen haben mochten, Zeugen eines ſeltſamen und 
unheimlichen Vorganges. Aber was mochte das ſein? 

In großer Erregung und von brennendem Intereſſe gepackt, 
ſchüttete ich alle Zettel aus dem Kruge auf den Tiſch und, meine 
Müdigkeit vergeſſend, vertiefte ich mich in ihren Inhalt. 

Einige der Zettel waren größer und auf ihnen hatten beide 
abwechſelnd geſchrieben, er und ſie — die Helden dieſer, wie ſich 
ſpäter herausſtellte, aus einer traurigen und bitteren Notwendig⸗ 
keit protokollierten, ſeltſamen Zuſammenkunft in einem Hotel. 

Hier ſind dieſe Niederſchriften, unweſentlich korrigiert und 
in ihrer vermutlichen Reihenfolge: 

Wo haben Sie mich hingeführt? Das iſt ja ein Hotel. Ich 
war noch nie in einem Hotel. f 

Wir müſſen miteinander ſprechen. Auf der Straße geht es 
nicht. Sie hören ja nicht. 

Ja, ich bin taub. Weshalb haben ſie mich angeſprochen? 

Sie gefallen mir. Ich beobachte Sie ſchon ſeit einer Woche. 

Ich habe es bemerkt. Aber es iſt nicht wahr, daß ich Ihnen 
gefalle. 

Es iſt wahr. g 

Ich gehe gleich fort. Ich will hier nicht bleiben. Hier iſt 
ein Bett. Wozu haben Sie mich hierher geführt? Das iſt nicht 
gut. . 

Wie denn ſonſt? Auf der Straße kann man ſich mit Ihnen 
nicht unterhalten und ich möchte doch ihre Bekanntſchaft machen.“ 

Wir können nicht miteinander bekannt werden. Sie ſprechen 
und ich bin ein ſtummes Mädchen. 

Das will gar nichts heißen. Einer meiner Bekannten hat ſich 
in eine Stumme verliebt und ſie geheiratet. Sie haben auch 
ſchon Kinder. Und die Kinder ſprechen. Wie heißen Sie? 

Schenja. ) 25 

Wo haben Sie gelernt? Sie ſchreiben ſo gut. 

In der Taubſtummenanſtalt. 

Und was machen Sie jetzt? Wo wohnen Sie? 

Ich wohne allein. Meine Mutter iſt voriges Jahr geſtorben. 
Ich ſticke. Nun, jetzt muß ich gehen. Leben Sie wohl. 

Nein, Sie werden nicht gehen. Ich laſſe Sie nicht fort. 

Hier hört der ruhige Ton der Korreſpondenz auf. Augen- 
ſcheinlich wurde die Bekanntſchaft auf andere Weiſe fortgeſetzt, 
aber die nervöſe und erregte Handſchrift des folgenden Zettels 
beweiſt, daß der Verehrer der Taubſtummen ſich grob benahm. 

Ich gehe fort, ſchrie das Mädchen mit zitternder Handſchrift, 
— Sie haben kein Recht, mich anzurühren. Was iſt das! Wie 
wage! Sie es! N ; 

Aber aus Ton und Handſchrift feiner Antwort ſpricht deutlich 
die ruhige Selbſtſicherheit des Filous. 

Ich bitte um Verzeihung. Nun, ich werde Sie nicht mehr 
anrühren. Gehen Sie nicht. Es wird Ihnen leid tun. l 

In der Pauſe zwiſchen dieſer und der nächſten Niederſchrift 
ging augenſcheinlich jenes ſtumme Gefecht vor ſich, das dur 
Lächeln und ſchweigende Blicke faſt immer von entſcheidenderer 
Bedeutung ift, als ein Kampf mit Worten oder ſogar ein ph 
ſiſcher Kampf. ö f 
Ei dem ſchwachen Widerſtand des Mädchens zeugt nur ein 

ettel: i 5 


— 1 * 


Weshalb wollen Sie ſich nicht dahin ſetzen, wo ich Ihnen 
zeige. Was wollen Sie von mir? Laſſen Sie mich fort. 

. . . . Lange ſtudierte ich die vor mir liegenden zerknitterten 
Papierfetzen, ihre ſchiefen, eilig hingeworfenen Worte und Sätze, 
und allmählich trat mir das Bild der Verführung des taub⸗ 
kummen Mädchens durch den ſprechenden Abenteurer klar vor 

ugen. 
An der Tatſache ſelbſt war eigentlich nichts Beſonderes. Aber 
in dem hilfloſen Zittern der Hand, das aus dieſen Niederſchriften 
prach, lag etwas unendlich Bemitleidenswertes. 

Je länger ich mich in die Handſchrift des Mädchens vertiefte, 
um ſo ſtärker empfand ich das Qualvolle ihrer hilfloſen, ſehn⸗ 
ſuchterfüllten ſtummen Einſamkeit. 

Es war klar: ſie konnte der Verſuchung nicht wiederſtehen. 

Ich will nicht mehr hier ſitzen, ſchrieb ſie. Warum küſſen Sie 
mich? Das iſt gemein, das iſt niedr... 

Hier hörte es auf. 4 

Der Zettel war zerfnittert. Das erfahrene Auge des Ber: 
führers hatte wohl deutlicher in dem Geſicht des Mädchens ge⸗ 
leſen als in ihrer Niederſchrift. Er ließ ſie nicht beenden. 

Etwas unendlich Schwaches, weiblich Ergebenes ſprach aus 
dieſem nichtbeendeten, zerknitterten Zettel. 

Aber allem Anſcheine nach ging die Sache doch nicht ſo glatt. 
Er mußte ihr ſchreiben. 

Schenitſchka, hören Sie auf. Warum weinen Sie? 

Es kränkt mich. Wenn ich nicht ſtumm wäre, würden Sie 
es nicht wagen. N 
Dummchen, ich will Sie doch nicht kränken. 

Was hat das zu ſagen, daß Sie ſtumm ſind? 
Ich bin kein Dummchen. 
Hier fühlte man eine Pauſe. Die nächſten Niederſchriften 
waren auf anderem Papier auf kleinen Fetzen ja ſogar auf 
Zeitungspapier. 

Sie ſchreibt. Der Ton iſt völlig verändert. Friedlicher. 

Sie wollen immer küſſen und haben mir nicht einmal geſagt, 
wer Sie ſind. 5 | 

Ich bin im Büro bei Speck u. Co. angeſtellt und habe 100 
Rubel Gehalt. s 

Wieder eine Pauſe. 

Dann wieder die nervöſe fliegende Handſchrift. 

Wird es Ihnen nicht langweilig, immer zu küſſen? Ich war 
wirklich dumm, mitzugehen. Sie haben ganz richtig geſchrieben, 
daß ich ein Dummchen bin. 

Sie ſind kein Dummchen, Sie ſind geſcheit. Sie gefallen mir 
immer beſſer. Sie haben ein ſo reizendes Geſicht. Ich vergöttere 
ſolche Geſichter. f 

Wenn Sie nicht ruhig ſitzen, gehe ich fort. Ich will Sie 
nicht küſſen. Wagen Sie es nicht. 

Wie alt ſind Sie, Schenitſchka? 

Was denken Sie? 


Sie gefallen 
mir. 


Siebzehn. ; g 
Nein, Neunzehn. Ich bin ſchon alt. So, jetzt werde ich 
gehen. Wir können uns ja ein andermal treffen. Wie ſpät iſt 


es? 

Es iſt noch früh. Sie werden nicht gehen. Das Schickſal hat 
es gewollt, daß wir uns trafen. Ich werde Sie lieben, 
Schenitſchka. es erh = 

Das iſt nicht wahr. 2 1 

Das iſt wahr. Ich kann Sie ſogar heiraten. 

Laſſen Sie mich fort. u 

Schenitſchka, Liebe, weinen Sie nicht, alles wird gut werden. 

Warum bin ich nur hergekommen? Wie dumm bin ich. 
Beim erſtenmal kann man doch nicht . 

Wieder eine Pauſe. Dieſes Mal augenſcheinlich eine 
längere. 10 


Die nächſten Niederſchriften ſind mit müder Schrift geſchrie⸗ 


ben. Das iſt deutlich zu ſehen. n 

Er ſchreibt: h 

Ich werde nicht mehr. Wollen Sie Limonade? 

Die Antwort fehlt. 0 

Die übrigen Zettel beziehen ſich auf verſchiedene Momente 
der zweifellos verwickelten Beziehungen. Hier ſind ſie: 

Wiſſen Sie, wie wir leben werden? Herrlich! Ich werde 
ein eigenes Büro haben. Ich werde arbeiten, dann werde ich nach 
Hauſe kommen. Zu Hauſe wird mich mein ſchönes Weibchen er⸗ 
warten und ich werde... 

Es folgt eine nicht wiederzugebende, naive und zugleich 
ſchonungslos gemeine Phraſe, um derentwillen wohl der Zettel 
ſtark zerknittert und zerriſſen iſt. N 

Mir wurde ſchwül. Wie primitiv⸗brutal, wie kindlich⸗ 
grauſam und naiv⸗zyniſch iſt doch dieſer erbarmungsloſe groß⸗ 
ſtädtiſche Wilde. 

Der nächſte Zettel. ; 

Es iſt ſchwer zu jagen, wann er geſchrieben iſt, vor oder nach 
dem vorherigen. 7 2 / N 

Er ſchreibt. Schreibt feſt und böſe. Auf der Zigaretten: 
ſchachtel mit Tintenſtift: 1 45 

Warum ſchreien Sie? 
Mund. 

And dasſelbe auf der Rückſeite eines Zettels, der mir ganz 
zuerſt in die Hände fiel: vr i 

Schreien Sie nicht. Sie ſelbſt hören es nicht, daß Sie 
ſchreien, aber im Korridor könnte man, Sie hören. 

Dann wieder ein Zettel mit ihrer Schrift: N 

Rühren Sie mich nicht an. Ich kenne Sie nicht. Was wollen 
Sie von mir? Laſſen Sie mich. Was machen Sie mit mir? 

Und noch einer, auch von ihr, unheimlich: 

Sie ſind ein ſchlechter Menſch, ich ſehe es an ihren Lippen, 
daß Sie mich ſchimpfen. 15 

Seine Antwort: 

„Ich ſchimpfe Sie nicht. Nur ſchreien Sie nicht. Sie ſchreien 
und hören es ſelbſt nicht. Scheußlich. 7 3 8 
Dann wieder eine Pauſe und die zwei letzten Niederſchriften. 
Sie ſchreibt: 5 
ch weiß, Sie werden nicht mehr mit mir zuſammenkommen, 
denn ich bin ſelbſt ſchuld an allem. Beim erſten Zuſammentreffen 
darf man einem Mann nicht erlauben... .- * a 

Es iſt nicht beendet. 

Dann wieder eine Zeile: 

Warum bewegen Sie die Lippen? Schimpfen Sie mich 
wieder? f 

Seine Antwort: 

Ich ſchimpfe Sie nicht. Ich ſinge. 

Und hier endet das Protokoll des Romans. 

Etwas Wehes und Bedrückendes blieb in meiner Bruſt zurück. 

Ich ſah die Autoren deutlich vor mir, ſah das ſtumme Mädchen 
mit den hungrigen demütigen Augen, aus denen die zerquälte, 
tierhaft einſame Seele eines nach Zärtlichkeit verſchmachtenden 
Weibes blickt. 111 . 
Dann ſah ich ihn, den jungen, zyniſchen und ſelbſtbewußten 
großſtädtiſchen Wilden, wie er auf ſeinen hohen feſten Abſätzen 
das Pflaſter des Newski⸗Proſpekt entlang ſpaziert auf der Suche 
nach Abenteuern. Bet 


Schweigen Sie. Schließen Sie den 


(Aus dem Ruſſiſchen von Alma Lepere.) 


— 


Die Agentin 


Von Arkadi Kaplan. 


Der kleine Hotelplage hatte in ſtrammer Haltung der jun⸗ 
gen, italieniſchen Dame von Nr. 27 eine Viſitenkarte überreicht. 
„Führen Sie ihn ſofort herauf!“ befahl ſie, ohne vom Spiegel 
aufzublicken, an dem ſie gerade ihre Lippen färbte. 

Bald darauf betrat ein dicker Herr mit ſtechenden Augen das 
Hotelzimmer. Ohne Gruß zog er mit geſchäftiger Miene einen 
großen Vriefumſchlag aus ſeiner Altentaſche und begann in 
feierlihem Tone: „Sie werden ſicherlich geſpannt ſein, Signorina, 
zu erfahren, aus welchen Gründen wir Sie geſtern aus Paris 
hierher nach M. . beordert haben. Eine ſehr wichtige, vater⸗ 
ländiſche Aufgabe harrt ihrer. Jede italieniſche Frau würde es 
ſich zur höchſten Ehre ...“ = 

„Signor Varrini, das ſind Einleitungen für Anfängerinnen“, 
unterbrach ihn die Frau. „Sie vergeſſen, daß ich ein Jahr länger 
als Sie in der Emigrantenüberwachung arbeite. Alſo, bitte, um 
was handelt es ſich?“ 


Varrini wollte aufbrauſen. Dieſe ehemalige Bardame wagte 
in ſolchem Tone mit ihm zu reden. Aber er beſann ſich recht⸗ 
zeitig, daß man in Rom große Stücke auf ſie hielt. 

„Signorina, Sie kennen den Ingenieur Coccini, Gmanuelo 
Coccini aus Genua?“ fragte er höflich. ö 

Die Frau ſchien nachzudenken. i 

„Aber Signorina Tavetti, natürlich kennen Sie ihn. Er 
diente doch mit Ihrem gefallenen Bruder Carlo in derſelben 
Kompanie.“ 85 

„Ja, ich entſinne mich; und was iſt mit dieſem Coccini?“ 


„Er iſt hier in einer Autofabrik angeſtellt und nebenbei Vor⸗ 
ſitzender des Vereines emigrierter, italieniſcher Arbeiter. Ein 
gefährlicher Burſche, ſchweigſam und mißtrauiſch. Unſere Vor⸗ 
gänger haben miſerabel gearbeitet und ihn kopſſcheu und miß⸗ 
trauiſch gemacht.“ 525 0 

Die Frau rauchte nervös eine Zigarette an. Etwas ſchien 
ſie zu beunruhigen. weni 

„Sie haben mir noch immer nicht gejagt, um was es ſich 
eigentlich handelt, Signor Varrini.“ 

„Nun, um die Namen und Adreſſen der italieniſchen Anti⸗ 
faſchiſten in Amerika, mit denen Coccini in Verbindung ſteht.“ 

Sie begann haſtig hin und her zu laufen. a 

„Ausgeſchloſſen .. . ich kann diesmal die Sache nicht über⸗ 
nehmen.“ 5 f 


„Aber warum denn nicht? Sie befinden ſich auf der Reiſe 
nach Paris, Sie haben zufällig von einem Freunde ſeine Adreſſe 
erfahren, Sie wollen ſich irgendwie Rat holen von ihm oder was 
weiß ich. Sie haben in Zürich doch ſo glänzend nach dieſer Me⸗ 
thode gearbeitet. Und bei Ihnen wird er am allerwenigften 
Verdacht ſchöpfen. Schließlich ...“ — er kniff ein Auge zu — 
„Coccini it doch kein Mönch.“ . 

Sie überhörte dieſe Anſpielung auf ihre Körperreize und 
fragte ſachlich: „Haben Sie weitere Inſtruktionen, Signor 
Varrini?“ f 

„Jawohl!“ Er blickte ihr feſt ins Geſicht. „Ich habe den 
Auftrag, Ihnen nach erfolgreicher Ausführung, zweitausend Lire 
auszuzahlen.“ 5 8 

„Kann ich Bedenkzeit haben?“ 

„Ausgeſchloſſen, die Sache eilt.“ 

Sie zögerte einen Augenblick. Dann reichte ſie ihm die 
Hand. Er verbeugte ſich: „Oh, Signorina, wir wußten, daß man 
ſich auf Sie verlaſſen kann.“ 7 

Als er gegangen war, verſuchte ſie, ihre Gedanken zus 
ordnen. Coccini ... Wie lange war das her? 

Sie war damals ſechzehn Dr alt, als er in zerfetzter Uni⸗ 
form nach dem Waffenſtillſtand der Mutter die Uhr des toten 
Carlo brachte. So gut er konnte, tröſtete er die alte Frau, und 
erzählte ihr von ſeiner Freundſchaft mit Carlo. 

Dann nach einigen Jahren ſahen ſie ſich in der Bar wieder, 
in der ſie hinter dem Schanktiſch ſtand. Er erkannte ſie ſofort 
wieder und war betroffen, ſie in dieſer Umgebung zu treffen. 
Am nächſten Vormittag kam er unerwartet in die Wohnung 


ihrer Mutter, um mit ihr zu plaudern. Er erzählte ihr, daß er 
eine gute Stellung in Palermo habe, und machte ihr den Vor⸗ 


Ein Rönkgen-Denkmal 
in Remjcheid-Lennep 
das dem genialen Phyſiker in ſeiner Vaterſtadt nach dem hier 
gezeigten Entwurf des Bildhauers Arno Breker-Wuppertal 
. errichtet werden ſoll. 


für ſie auf dem Spiele! 


ſchlag, nach Ablauf ſeines Urlaubes mit ihm dorthin zu fahren, 
wo er ſie bei einem Bekannten als Verkäuferin unterbringen 
wolle. Dann kamen die Tage, in denen die Faſchiſten die Stadt 
beſetzten. Auf den Straßen wurde geſchloſſen, fie blieb Tag und 
Nacht in der verſchloſſenen Wohnung bei ihrer Mutter. Ein 
alter Mann brachte einen Brief von Coccini: Er müſſe heute 
nacht über die Grenze, die neuen Machthaber ſeien ihm auf den 
Ferſen, es wäre ihm daher nicht möglich, nach Palermo zu fah⸗ 
ren. Aber er wird, ſobald wieder normale Verhältniſſe im 
Lande herrſchen, zurückkehren und fie auſſuchen. Seit dem Tage 
blieb Coccini verſchollen. 


Merkwürdig war nur, daß ſie in den drei Jahren, in denen 
ſie als Agentin des Ueberwachungsdienſtes im Ausland arbei⸗ 
tete, niemals etwas von ihm vernommen hatte. Aber es lag 
wohl daran, daß der Bezirk Südfrankreich nicht zu ihrem Tätig⸗ 
keitsfeld gehörte. Der Auftrag von Varrini war heute ſo plötz⸗ 
lich gekommen und hatte ſie vollſtändig aus dem Gleichgewicht 
gebracht. Aber ſie hatte nun einmal zugeſagt und brauchte das 
Geld. Schließlich unternahm ſie ja eigentlich nichts gegen Coc⸗ 
cini, er war oben längſt als Antifaſchiſt bekannt, ſondern nur 
etwas gegen ſeine amerikaniſchen Freunde. Sie war entſchloſſen, 
die Sache ſauber und ohne jeden Zwiſchenfall zu erledigen. 
Hätte ſie erſt die zehntauſend Lire beiſammen, würde ſie ſofort 
ihren Dienſt quittieren. Irgendwo wird ſie dann eine lleine 
Wirtſchaft eröffnen und einen braven Jungen heiraten, der 
beide Augen zudrückt. Sie war ja im Grunde gar keine Aben⸗ 
teuerin: Lange genug mußte ſie der Stammgaſt in der Bar, der 
Milizführer, überreden, den Vertrag als Agentin zu unter⸗ 
ſchreiben. Aber er hatte ſchon recht gehabt. Es war angeneh⸗ 
mer im Ausland herumzureiſen und ſich an junge Emigranten 
heranzumachen, als Nacht für Nacht ſich mit den Betrunkenen 
abzugeben. 


Cocciui wohnte in einem kleinen Hinterhaus in der Hafens 
gegend. Auf ihr Klingeln öffnete ein junger Seemann mit 
fröhlichen Kinderaugen. „Monſieur Coccini iſt noch in der Fa⸗ 
brik. Aber er wird in einer Stunde kommen. Wenn Sie war⸗ 
ten wollen ...“ Er führte ſie in die kleine Stube des Inge⸗ 
nieurs und verſchwand hinter der Küchentür. 


Coccini lebt doch wie ein Mönch, ſtellte ſie feſt, als ſie ſich 
in dem dunklen Zimmer umſah. Ein Bild Matteottis in ſchwar⸗ 
zem Rahmen über dem Bett verſtärkte den faſt düsteren Ein⸗ 
druck des kleinen Raumes. 


Als ſie den jungen Seemann draußen ſingen hörte, begann 
ſie die einzelnen Gegenſtände des Zimmers ſorgfältig zu prüfen. 
Der Bücherſchrank war verſchloſſen und enthielt nur techniſche 
und ſchöngeiſtige Literatur, alles Dinge, die ſie nicht im gering⸗ 
ſten intereſſierten. In der offenen Schublade des Schreibtiſches 
lagen leere Bogen Papier, Entwürfe von Automodellen und 
Aufnahmen aus der Umgebung von M... 

Lächerlich, einen Augenblick zu glauben, daß er hier etwas 
aufbewahrt, was mit ſeiner politiſchen Tätigkeit zuſammen⸗ 
hängt. Hätte er dann ſeinen Wirtsleuten nicht die ſtrengſte In⸗ 
ſtruktion gegeben, niemanden in ſeiner Abweſenheit einzu⸗ 
laſſen, Oder war der junge Seemann, der ſie ſo freundlich be⸗ 
grüßt hatte, gar nicht ſein Wirt, ſondern irgendeln Vertrauter. 
War das ganze ei ne Falle? 5 

Sie horchte an der Tür. Luſtiges Kindergeſchrei erſcholl 
aus der Küche. Eine Mundharmonika quietſchte. „Leiſer, ihr 
Racker, Monſieur hat Beſuch, was ſoll die Dame denken“, hörte 
fie die Stimme des jungen Seemannes. 

Erleichtert atmete ſie auf. Die Uhr war halb ſechs. Nun 
e er bald kommen. Sicherlich würde er etwas überraſcht 
ein. 

Plötzlich fällt ihr Blick auf ein ſchwarzes, dickes Heft auf 
der Fenſterbank, das ſie bis dahin nicht bemerkt hatte. „Tage⸗ 
buch“ ſteht in großen Lettern auf der erſten Seite. In fiebern⸗ 
der Eile ſchlägt ſie die Blätter um. Wieder nichts. Notizen 
über perſönliche Ausgaben, Eindrücke über geleſene Bücher, An⸗ 
ſchriften von Automobilfirmen in buntem Durcheinander. 

Aber auf einmal beginnen die großen, energiſchen Schrift⸗ 
zeichen einen wilden In; vor ihren Augen aufzuführen. Unter 
m 26. Mai ſteht ihr eigener Name! Mit erftarrten Augen 

ieſt ſie: 


Verflucht, kein Zweifel mehr möglich! Grazia Tavetti iſt 
ein bezahltes Subjekt. Verflucht! Und eine ſolche Frau dachte 
ich einſt zu heiraten. Nie wäre es ſo weit mit ihr gekommen, 
wäre Carlo nicht am Iſonzo geblieben. 

Sie wirft das Heft auf die Fenſterbank und eilt aus dem 
Zimmer. Der junge Seemann kommt heraus mit einem rot⸗ 
bäckigen Knaben auf dem Arm und fragt erſtaunt: „Wollen Sie 
nicht noch ein paar Minuten warten? Er muß gleich hier ſein.“ 
Sie murmelte irgendeine Entſchuldigung und läuft die Treppe 
hinunter. Ihr einziger Gedanke ift, Coccini jetzt nicht zu ber 
gegnen. 

Sie hatte Glück. Unten fuhr eine unbeſetzte Autodroſchte 
vorüber, die ſie anhielt. „Zum Bahnhofhotel!“ befahl ſie 
atemlos. 

Seine Frau ſollte ſie werden ... Darum hatte er damals 
ihr die Stellung in Palermo beſorgen wollen. Ob er ſie wirk⸗ 
lich geliebt oder ob er ſeine Sympathien für den gefallenen 
Bruder auf ſie übertragen hat? 

Aber was waren das für dumme Gedanken? Alles ſtand 
Die Emigranten kannten ihre Rolle. 
Damit war alles aus für ſie. Nie wird ſie das Geld für die 
Wirtſchaft zuſammenbekommen. Sie wird nach Italien zurück⸗ 
kehren und wieder Bardame ſpielen. 

Plötzlich lacht ſie hell auf, daß der Chauffeur ſich unwillkür⸗ 
lich umdrehen muß. Sie iſt zu gewiſſenhaft. Es gibt andere 
Wege. Man kann es ebenſo machen wie ihre Vorgängerin, die 
Tänzerin Ludmilla. Braucht der Chef zu erfahren, daß ſie ent⸗ 
larvt iſt? 

Sie wird morgen zur Börſe fahren und ſich das Adreßbuch 
von Neuyork geben laſſen. Sie wird einige italieniſch klingende 
Namen herausſchreiben und ſie Varrini überreichen: „Hier ha⸗ 
ben Sie die Namen der Amerikaner, mit denen Coccini in Ver⸗ 
bindung ſteht.“ Er wird ſtrahlen und ihr den Scheck geben. 

Ludmilla hatte ebenſo gearbeitet und man war erſt nach 
einem Jahre dahintergekommen. Bis dahin wird ſie genug 
Geld beiſammen haben und einfach in Frankreich bleiben. 
Mutter wird ſie rechtzeitig zu ſich kommen laſſen. 

Und ihre Leute würden ſich hüten, etwas gegen ſie zu unter⸗ 
nehmen. Mit Enthüllungen würde fie ſonſt drohen, oh, was fe 
alles erzählen könnte „ J 


die 


ſelbſ 


Die Blaue Grotte 


Von Joſeph Pasztor. 


Mein Freund, der mir dieſe Geſchichte erzählte, war kein 
junger Mann mehr. Es mengten ſich bereits ſilberne Fäden un⸗ 
ter ſein Haar. Aber ſein Geſicht drückte noch jugendliche Friſche 
aus. Es war eine Freude, ſein Geſicht zu betrachten, wie man ſich 
auch gern einen reifen Pfirſich anſieht oder einen geſunden, 
kraftſtrotzenden Apfelbaum, wenn ſeine Aeſte voll roſafarbiger 
Bllite find f 


„In der Seele eines jeden Menſchen wohnt irgendeine große 
Lüge,“ ſprach ich, „die er feſt verbirgt, die zu erzählen er ſich 
ſchämt. Die man nicht erzählen kann.“ 

Er blickte mich an und lächelte ſanft. Er ſchob das vor ihm 
ſtehende Glas fort und ſchaute mir in die Augen. 

„Möglich,“ entgegnete er langſam. „Es iſt möglich, daß jeder 
Menſch irgendeine große Lüge in ſich verbirgt, es muß aber etwas 
Logiſches, Natürliches, Gerechtes darin ſein, weshalb man ſie ver⸗ 
heimlicht. Dann ergibt man ſich darein. Sie ſetzt ſich unten am 
Grunde der Seele feſt, wie die Schlacke, die ſich langſam auf den 
Boden des Glaſes niederläßt. Das Waſſer im Glas bleibt nichts⸗ 
deſtoweniger rein. Nur die kleinen, unbegründeten, dummen 
Lügen quälen einen. Das heißt: jenen Menſchen, der ſonſt nicht 
zu lügen pflegt 

Ich will dir den Fall meiner kleinen Lüge erzählen, die mir 
ſoviel Aerger, nein, ſoviel Qualen, bereitet hat. 

. . . Ich kannte bereits meine Frau, als ich von einer län⸗ 
geren Italienreiſe zurückkehrte. Ich war aber noch nicht im rei⸗ 
nen, ob ſie mich liebt. Wir hatten einander einigemale tiefer in 
die Augen geblickt, unſere Hände hatten ſich manchmal wärmer 
aneinandergeſchmiegt. Alles lauter Dinge, die bleiben oder ver⸗ 
N Es kommt ein anderer und ſchwemmt unſer Andenken 

inweg. 

Als ich nach der Reiſe zum erſtenmal zu ihrer Familie kam, 
war dort eine größere Geſellſchaft verſammelt. In unſerer Ge⸗ 
gend, beſonders in den damaligen Zeiten, reiſten die Menſchen 
noch nicht beſonders viel, und ſo gewann ich denn auch dadurch 


an Intereſſe. Auch war ich von der Sonne ein wenig gebräunt. 


Ich ſtach daher unter jenen hervor, die den ganzen Sommer da⸗ 
heim verbracht hatten. Man fragte mich aus, und ich erzählte 
mit friſcher, jugendlicher Begeiſterung. Ich erzähle von der 
Inſel Capri, als mich jemand plötzlich fragte: „Laben ſie auch 
die Blaue Grotte geſehen?“ — Ich ſah auf Mariska, ich weiß 


ſelbſt nicht, weshalb. Ihr Geſicht glühte, ihre Augen glänzten 
Haben 


vor Intereſſe, als auch ſie die Frage wiederholte: „Ja! 
Sie die Blaue Grotte geſehen?“ 

Ich muß ein wenig errötet ſein, mein Herz pochte laut, ich 
blickte, zur Seite und es entſchlüpfte mir keiſe: „Ja“. 

Es war aber eine Lüge. Zwei Tage hatte ich in Capri ver⸗ 
bracht, doch das Wetter war ſehr ſtürmiſch, ſo daß man wegen des 
hohen Wellenganges nicht in die Grotte hineinfahren konnte. 
Das Herz krampfte ſich mir zuſammen, als ich am dritten Tag 
die herrliche Inſel verlaſſen mußte, ohne ihre größte Berühmt⸗ 
heit geſehen zu haben. 

Ich hätte doch aber das ganz gut ſagen können, das war 
auch ſchon anderen paſſiert. Es war nicht meine Gewohnheit, 
zu lügen und aufzuſchneiden, und nun war mir doch dieſe Lüge 
entſchlüpft, die ich im nächſten Augenblick auch ſchon bereute. 

Die Folgen blieben auch nicht aus. Man verlangte, ich 
möge von der Blauen Grotte erzähle 
warm in die Augen, und ſie ſagte mit leichter Aufregung: „Man 
ſagt, daß in der Grotte alles zu Silber wird. Zu glänzendem, 
bläulichem Silber. Das von den ins Waſſer getauchten Fin⸗ 
gern hinabrieſelnde Waſſer ebenſo, wie die ins Waſſer geworfene 


Und ich erzählte von der Blauen Grotte, hatte ich doch ge⸗ 
nügend darüber geleſen. Wenn ich fie geſehen hätte, vielleicht 
hätte ich auch dann nicht getreuer über ſie berichten können. Ich 
ging auf jede Einzelheit ein, erzählte alte Erinnerungen, die 
ſich an die Grotte knüpfen. Selbſt einer zärtlichen, ſentimentalen 
Liebesgeſchichte erinnerte ich mich, deren Hintergrund die Grotta 
Azzurra war. 

Dann blieb ich einen Augenblick mit Mariska allein, und 
ich bemerkte, daß ſie plötzlich befangen wurde. Sie ſchwieg ein 
wenig, dann erhob ſie ihre Augen zu mir empor und ſagte ge⸗ 
rührt: „Wie wohl hat es getan, von dieſen herrlichen Dingen er⸗ 
zählen zu hören!“ Und ihre Augen leuchteten plötzlich auf, als 
fie fortſetzte: „Und dieſe Blaue Grotte! Glauben fie ja nicht, daß 
ich von ihr nichts gewußt habe. O, ich habe viel darüber gele⸗ 
ſen, und mein größter Wunſch iſt, die Blaue Grotte einmal auch 
t zu ſehen.“ 

Sie ſeufzte, blickte mir warm, hingebend in die Augen, und 


flünterte leiſe: „Sie haben ſie ſchon geſehen!“ 


Ich ergriff Mariskas Hand und wollte ihr die Lüge geſtehen, 
ich vermochte es aber nicht. Mariska blickte mir mit reizender 
Spannung ins Geſicht, und ich ſprach mit zitternder Stimme: 

„Auch dort... auch dort hatte ich nur einen Gedanken, Mas 
riska: daß ich ſie liebe.“ Und ich küßte ihr auch ſchon die Hand. 
Noch am ſelben Abend auch ihren Mund. Wir waren glücklich. 

Erſt daheim dachte ich wieder an die Blaue Grotte. Ir⸗ 
gendein unangenehmes Gefühl bedrückte meine Bruſt. Ich über⸗ 
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n. Mariska blickte mir 


wand es aber alsbald. Mein Herz war erfüllt mit Liebe, und 
dieſe überflügelte alles andere. 

Bald darauf wurde Mariska meine Frau. Wir waren glück⸗ 
lich, aber die Blaue Grotte ging mir viel im Kopfe herum. 


Wenn ich nicht zu Hauſe war und während der Arbeit an Ma⸗ 


riska dachte, ſtrahlte mir ihr gläubiger, vom Glück erfüllter 
Blick entgegen. Darf dieſe kleine, dumme Lüge zwiſchen uns 
bleiben? Was hat es für einen Sinn? Und ich nahm mir vor, 
es ihr ſofort, wie ich nach Kaufe käme, zu jagen. Wie ich aber 
ihr Geſicht erblickte, leuchtete vor mir wieder die Erinnerung an 
jenen Abend auf, an dem ſie mir ihre Liebe zum erſten Male 
zeigte. Konnte ich dieſen Abend vergeſſen? Mein Mut verflog. 

Weihnachten kam. Wie reizend ſind die erſten Weihnachten 
in der Ehe! Da fühlt man es erſt recht, welch eine liebe, herrliche 
Sache es iſt, jemand zu beſchenken, dem wir unſere Seele ohne⸗ 
hin ſchon hingegeben haben. Auch Mariska hatte für mich eine 
große Ueberraſchung vorbereitet. Unter dem kleinen Weihnachts⸗ 
baum ſtand ein farbiges Bild: Die Blaue Grotte von Capri 

„Ich habe es kommen laſſen,“ ſagte ſie warm. „Unler 
deinen Notizen, zwiſchen deinen Reiſerequiſiten fand ich den Na⸗ 
men eines Neapler Bildhändlers. Ich wußte, daß du dich dar⸗ 
über freuen wirſt. Wir hängen es hierher über deinen Schreib⸗ 
tiſch. 


Umd ſie ſchlug auch ſchon mit großem Eifer einen kleinen 
Nagel in die Wand. ö | 

Nun hatte ich die Blaue Grotte Tag für Tag vor mir. Am 
Morgen, mittags und abends. Höhniſch ſchimmerte ihr ſilber⸗ 
nes Waſſer und ihr eigentümlich ſchillernder Glanz auf mich 
herab. Und meine Seele füllte ſich mit Traurigkeit. 

Kann ich denn nicht einmal ſoviel Mut aufbringen? was 


Einmal wurde ich aufgefordert, eine Vorleſung zu halten. 
In unſerem Städtchen iſt das ſo der Brauch. Wer etwas kann, 
trägt es zur Unterhaltung der anderen vor; natürlich iſt nicht das 
Programm das Wichtigſte, ſondern der darauffolgende Tanz oder 
das Souper. : 

Ich nahm die Einladung an und überlegte, welches Thema 
ich eigentlich wählen ſoll. Plötzlich leuchtete das Antlitz meiner 
Frau auf. Sie fiel mir um den Hals und ſagte mit ſtrahlender 
Freude: „Wir werden über die Blaue Grotte den Vortrag hal⸗ 
ten. Ueber die Blaue Grotte von Capri!“ f 
Ich wurde bleich. Der Veranſtalter des Abends aber tief 
begeiſtert: „Das wird ja herrlich ſein.“ Und höflich fügte er 
hinzu: „Wir haben gehört wie gut Sie, Herr Doktor, Italien 
kennen, daß Sie viel gereiſt ſind. Es wird herrlich ſein. Wie 
ſchön das klingt. Die Blaue Grotte. Geſchrieben und vorgetra⸗ 
gen von Dr. Thomas Fonyo.“ 

Meine Frau jubelte. Als der Mann wieder fort war, zog 
ſie mich zu dem Bild, ſchmiegte den Kopf an meine Wange und 
ſagte betäubt: „Schau, iſt das nicht wirklich märchenhaft?“ 

Und ihre Augen leuchteten plötzlich auf, während ſie voll 
Eifer zwitſcherte: „Eine herrliche Vorlefung läßt ſich über dieſes 
Thema halten. Du kannſt von der Vergangenheit der Inſel 
Capri erzählen. Der griechiſche Mythus, die Römer, Kaiſer Ti⸗ 
berius. Dann die wiſſenſchaftlichen geologiſchen Beziehungen 
und die vielen Legenden, die ſich an die Grotte e a 

Der Kopf brummte mir; aber ich brachte die Vorleſung zu 
Papier und trug ſie auch vor. Ich hatte ſämtliche Quellen auf 
das gewiſſenhafteſte durchſtudiert. Und der Erfolg blieb nicht aus. 
Ich wurde plötzlich zum Helden der Blauen Grotte. 

Einmal zuckte mir dann mit elementarer Kraft der Gedanke 
durch den Kopf, daß es ſich ziemen würde, wenn ich die Blaue 
Grotte auch einmal perſönlich aufſuchte. Eine Erbſchaft, die mir 
zufiel, kam mir zuſtatten. Sie genügte gerade für eine kleine 
Reiſe. 

Und noch etwas arbeitete in meier Seele: endlich werde id 
wieder ein wahrer Menſch ſein. Dort in der Blauen Grotte 
werde ich meiner Frau feierlich geſtehen, daß ich gelogen habe. 
Jetzt werden wir ſchon beide darüber lachen. 

Eine Woche ſpäter reiſten wir nach Italien. Nach zwei 


iſt das? — 


weiteren Wochen befanden wir uns in Neapel. Als wir nach 


Capri aufbrachen, kaufte ich viele Blumen. Ich war ein wentg 
traurig und mutlos, als das erſte, weiße Schiff laut ſtampfend 
gegen die Inſel Capri abfuhr. Es war ein herrliches Wetter. 
Nicht ein Windhauch rührte ſich. Die Bucht lag ſtill und ſanft, 
wie ein träumender See vor uns. 

Das Waſſer ſchillerte, die Sonne brante darauf, als uns der 
muskulöſe, öbraune Ruderer in einen Kahn zum Eingang der 
Grotte brachte. Meine Frau legte die Blumen, blut rote und 
ſchneeweiße Roſen, in den Schoß und betrachtete das Waſſer, das 
leiſe muſizierende Spiel der Wellen am Fuße der braunen Felſen. 
Ich war gerührt. 

„Jetzt! Jetzt!“ flüſterte ich vor mich hin. 

Ich blickte auf das Geſicht meiner Frau. Sie war ganz 
ſelig. Mir hingegen war die Kehle wie zugeſchnürt. 

Und plötzlich befanden wir uns vor dem niedrigen Ein⸗ 
gang der Grotte. Das Waſſer ſchlug in die dunkle Höhle und 


das nach feiner Vollendung eins der impoſanteſten Gebäude Tokios zu ſein verſpricht. 
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TRAH 


Das Fliegerehrenmal im Tannenberg- 
National-Denkmal 


— eine Halle, deren Rückwand das hier gezeigte Moſaik trägt = 
wurde am 24. Auguſt eingeweiht. 


—— 


ſpritzte wieder zurück. Unter dem Felſen verſank das Waſſer in 
einen tiefen Schatten, und dunkelgrüne und ſchwarze Flecken 
ſchaukelten auf dieſem. 3 

Wir beugten uns im Kahn zurück und huſchten hinein in die 
Grotte. Ein wunderbarer Augenblick, und wir ſchaukelten drin 
nen im Silberregen. Wir ſchwiegen. Der Kahn blieb mitten im 
Waſſer ſtehen. Auch der Ruderer ſchwieg, als hätte er unſere 
Andacht nicht ſtören wollen. 

Ich blickte verſtohlen in das Antlitz meiner Frau und bes’ 
merkte, daß auch ſie mich anſah. In ihren Augen bemerkte ich 
dieſelbe ſchwärmeriſche Begeiſterung wie damals, als ich von der 
Blauen Grotte erzählte. Sie ſagte betäubt: 

„Wie ſchön! Wie herrlich!“ 

Sie neigte ſich zu mir. Ihr Atem berührte mein Geſicht, ihr 
Blick verſenkte ſich feurig in meine Augen, was fie voller Dank, 
voller Seligkeit, von reiner Freude erfüllt, ſagte: 

„So habe ich ſie mir vorgeſtellt, als du von ihr erzählteſt. 
So haſt du ſie geſchildert. So haſt du ſie beſchrieben!“ \ 

Und fie küßte mich. All mein Mut war dahin. Ich betrach⸗ 
tete das ſtille blaue Waſſer. Ich entnahm dem Strauß meiner 
Frau einige Roſen und warf fie ins Waſſer. Die Roſen wurden 
zu Silber. Ich aber war traurig; denn ich fühlte, daß ich meine 
Lüge nie geſtehen werde. Und meine Frau erzählte nach eini⸗ 
gen Jahren unſerem kleinen Töchterchen, und wieder ein paar 
Jahre ſpäter unſerem kleinen Buben: 

„Als Papa in der Blauen Grotte war...“ 


Der Angler 


An einem Flußufer ſteht ein Haus, ein ſchönes, großes Haus 
— ein „offizielles“ Gebäude. f 
Es iſt neun Uhr vormittags. Da kommt ein Mann des 
Weges daher; auf der Schulter trägt er den Angelſtock, in der 
Hand hält er einen Korb, in dem er ſeine Beute bergen will. 

Der Mann ſetzt ſich vor dem Gebäude ins Gras, richtet ſein 
Angelzeug, wirft die Schnur ins Waſſer und — angelt. 

Um zehn Uhr öffnet ſich über ihm im erſten Stock des Hauſes 
ein Fenſter, und ein freundlicher Herr ſieht ſich die Gegend an, 
erblickt den Angler, fragt: 

„Nun, was machen Sie da?“ 

„Na, ich angle...“ 

„Haben Sie ſchon was gefangen?“ 


„Nein“. 

„Wie lange ſitzen Sie da ſchon?“ 

„Eine Stunde...“ 

Der freundliche Herr ſcheint befriedigt zu ſein, denn er ſchließt 
das Fenſter und entfernt ſich. 

Um zwei Uhr des Nachmittags — die Sonne brennt mit 
allen ihren Heizkräften geht wiederum das Fenſter auf; 
wiederum ſieht der freundliche Herr zu dem Angler hinunter: 

„Nun angeln Sie noch immer?“ 


— 


„Ja“. 
„Haben Sie jetzt ſchon was gefangen?“ 
3 


„Nein“. i N 
55 ge doch ſchon fünf Stunden ... 
Der freundliche Herr verſchwindet vom Fenſter. 
Inzwiſchen iſt es langſam Abend geworden. Die Mücken fans 
gen an, ihren letzten Tagestanz zu ſpringen, da öffnet ſich zum 


dritten Male das Fenſter. In ihm erſcheint der freundliche Herr: 


„Ach, angeln Sie noch immer?“ 
Ja“ 
„Zehn Stunden ſeit heute morgen?“ 
\ x a“, 
„Haben Sie ſchon was gefangen?“ 
i “ 


„Nein“. 
„Nein? III Na — dann kommen Sie nur rauf!“ 
Das Haus war eine Irrenanſtalt. 


Luffige Ecke 


„Denken Sie nur, Frau Stollberg, mein Mann hat das gole 
dene Sportabzeichen gewonnen. Nein, wie ich mich freue.“ 

„Ja, das Gefühl kenne ich von vorigem Sommer. Da hat 
nämlich unſere Sau auch eine Medaille gekriegt.“ 


Hausherr (auf ein Tigerfell deutend): Das Bieſt hat mich 
beinahe zum Krüppel gemacht. 

Beſucher: Haben Sie denn den Tiger ſelbſt geſchoſſen? 

Hausherr: Nein, aber ich glitt auf dem Fell aus und ver⸗ 
fnagte mir den Fuß.“ 


Sie: Du liebſt mich nicht mehr! 

Er: Liebling, wie kannſt du das ſagen? 

Sie: Du kannſt unmöglich eine Frau lieben, die ſo alte 
Kleider hat wie ich. 


* 


Hans Lippold. 


Er: Haben deine Eltern ihre Einwilligung zu unjerem Bund 


gegeben? 
Sie: Noch nicht. Papa hat feine Meinung noch nicht ge“ 


äußert, und Mama wartet darauf, um ihm zu widerſprechen. 
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I 


‚Stunden, ſchlafen.“ 


Negiſtrierung des Jahrganges 1912. In der Zeit vom 1. 


bis zum 20. September werden alle männlichen Perſonen des 


Örganges 1912, die in Myslowitz anſäſſig find, zur Regiſtrie⸗ 
zung für die Militärſtammrolle herangezogen. Die Anmeldung 

t im Militärbüro des Rathauſes zu erfolgen. Perſonalaus⸗ 
weiſe ſind mitzubringen. —9. 


— nn en 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Die Generaldirektion der Bismarckhütte provoziert. 

Wie die Einſtellung der Herren Kapitaliſten gegenüber den 
Arbeitern iſt, welche für ihre Nechte eintreten, iſt aus der nach⸗ 
ehenden Bekanntmachung erſichtlich, die anläßlich der Nieder⸗ 
legung der Arbeit von ſeiten geſchädigter Arbeiter, veröffent⸗ 
cht wurde. Die Bekanntmachung lautet: 

Die Bohrrohrdreher find am 28. d. Mts., abends 19 Uhr, 
unter Verletzung des Stückakkordabkommens in einen wilden 
Streik getreten. Rechtlich bedeutet dieſe Arbeitsniederlegung 
eine friſtloſe Kündigung durch den Arbeitnehmer. Das 
rbeitsverhältnis mit uns iſt hiermit von Arbeitnehmerſeite 

aus gelöſt worden und beſteht daher nicht mehr. 
Es iſt bedauerlich, daß in der heutigen ſchweren wirtſchaft⸗ 
lichen Lage von einem Teil unſerer Arbeiterſchaft derartige, die 
Ugemeinheit ſchädigende Schritte unternommen wurden. Wäh⸗ 
zend das Werk große Verluſtaufträge übernimmt, um der Ber 
legſchaft Arbeit und Verdienſt nach Möglichkeit zu erhalten, 
wird durch Vertragsbruch von ſeiten eines Teiles der Arbeiter⸗ 
chaft veriucht, die Wirtſchaftslage noch mehr zu untergraben. 

Hajduki Wielkie, 28. Auguſt 1930. 

Dyrekceja Generalne. 

Nachdem das Akkordabkommen vom Arbeitgeber gekündigt 

wurde, wonach 10 Prozent der Alkordlöhne abgebaut werden 
ſollen. geht die Generaldirektion daran, bei den Bohrrohrdrehern 
den Anfang zu machen. Daß dies eine vorbereitete Sache war, 
ft daraus zu erſehen, daß man die Vohrrohrdreher erſt mal 
eiern ließ, um die gefeſtigte Arbeiterſchaft mürbe zu bekommen. 
Bei Wiederbeginn der Arbeit ging man ſofort über, an einer 
Sorte von Rohren 54 Groſchen pro Ende zu kürzen, das ſind 
bei 8—10 Enden 4-5 Zloty pro Schicht. Alſo nicht die Arbeit⸗ 
nehmer, ſondern der Arbeitgeber hat das Stückakkordabkommen 
verletzt. Weiter gibt die Generaldirektion durch Aushänge be⸗ 
kannt, daß die Dreher die Schlüſſel und das Werkzeug aushän⸗ 
digen ſollen, falls nicht, wird ihnen der Vorſchuß einbehalten. 
Auch werden Neuaufnahmen entgegengenommen, wobei die 
Generaldirektion die Wiedereinſtellung einer Prüfung unter⸗ 
ziehen will, deren Gutachten ſie ſich vorbehält. 
Warum werden nicht die Wuchergehälter der Direktoren ge⸗ 
kürzt, die wirklich einen großen Teil zur finanziellen Mißwirt⸗ 
chaft beitragen und nicht die Hungerlöhne der Arbeiter? Was 
ſagt der Herr Demobilmachungskommiſſar hierzu? 


Bismarckhütte. (Van dem Hüttenwerk.) Die Arbeits⸗ 
lage der Bismarckhütte ſcheint ſich in der letzten Zeit gebeſſert zu 
haben. Daß dem fo ift, geht daraus hervor, weil das Feinblech⸗ 
und Rohrwerk voll zu tun haben. Die letzte Woche brachte ſogar 
ine Anzahl Neuaufnahmen von Arbeitsloſen mit ſich. Sogar 
Firmen wurden mit einer Anzahl Arbeiter zugelaſſen. Aber trotz⸗ 

f en immer noch Feierſchichten eingeſetzt. Man ging ſogar 
Io weit, daß man der Feuerwehr und Invaliden, die doch ohnehin 
ſchlecht bezahlt werden, Feierſchichten einſetzen will. Wo ſoll das 

zen, hier iſt man doch ſchon am Sterbebette angelangt. Auf 
125 dieſer paar armſeligen Arbeiter die Wirtſchaftslage zu 
8 die auf ihrem Schilde mitführen: „Alles zur Ehr, dem 
Nächſten zur Wehr!“, iſt die Höhe. Allem Anſchein wollen die 
Herren das Sprichwort etwas neu geſtalten und meinen, der 

Sehr hat bis jetzt ſeine Schuldigkeit getan, er wird fie auch für 
die Hälfte ſeines Lohnes weiter tun. 

Bismarckhütte. (Dem Jahrgang 1912 zur Beach⸗ 

ung.) Nach einer Bekanntmachung des Gemeindevorſtandes 
haben ſich in der Zeit vom 1. bis zum 6. September alle im 
Jahre 1912 geborenen männlichen Perſonen zu Regiſtrierung 
im Gemeindeamt während den Dienſtſtunden zu melden. Am 
8. September können ſich zur Anmeldung alle diejenigen Per⸗ 
ſonen melden, die aus beſonderen Gründen an den vorhergehen⸗ 
den Tagen nicht erſcheinen konnten. { 


m. 
DOtrzegow. (Auf friſcher Tat ertappt.) Arretiert 
wurden die Brüder Paul und Robert Ch. und zwar in dem Mo⸗ 


ment, als ſie zum Schaden der „Gotthardgrube“ einen Eiſendieb⸗ 


Sport am Sonntag 


Am kommenden Sonntag herrſcht in faſt allen Sportarten 
Hochbetrieb. Von großer Bedeutung für den Arbeiterſport in 
Polen ſind die am heutigen Sonnabend und morgigen Sonntag 
in Lodz ſtattfindenden Leichtathletikmeiſterſchaften um die polni⸗ 
ſche Meiſterſchaft. An denſelben beteiligen ſich auch Arbeiter⸗ 
ſportler- aus Oberſchleſien. Ein großes Intereſſe erweckt auch 
die Fahrt der „Freien Turner“ Kattowitz zu einem Handball⸗ 
ſpiel nach Kreuzburg, da man wirklich geſpannt iſt, wie dieſel⸗ 
ben daſelbſt abſchneiden werden. A⸗Klaſſe J. Gruppe. In den 
anderen Gruppen ſtehen ſchon die diesjährigen Meiſter feſt. 

Spiele um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 
Sämtliche Spiele beginnen um 4 Uhr nachmittags und ſtei⸗ 
gen auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. Vorher ſpielen 
die unteren Mannſchaften genannter Vereine. 
06 Zalenze — 1. F. C. Kattowitz. 
07 Laurahütte — Haloah Bielitz. 
Kolejowy Kattowitz — Pogon Kattowitz. 
Slonsk Schwientochlowitz — K. S. Domb. 
B. B. S. V. Bielitz — Naprzod Lipine. 
20 Vogutſchütz — Orzel Joſeſsdorf. 
20 Jahre Amatorski K. S. Königshütte. 
Anläßlich ſeines 20jährigen Beſtehens veranſtaltet Ama⸗ 
torski am Sonnabend und Sonntag ein großes Jubiläumsfuß⸗ 
ballturnier, an welchem Krakowia, Ruch Bismarckhütte und der 
ſüdoſtdeutſche Meiſter Preußen Zaborze teilnehmen. Das Pro⸗ 
gramm der einzelnen Spiele iſt folgendes: Heute, Sonnabend, 
3 Uhr nachmitags 
Ruch Bismarckhütte — Amatorski. 
Krakowia Krakau — Preußen Zaborze (um 16,30 Uhr). 


ſtahl verüben wollten. Bei einer Wohnungsreviſion wurden bei 
den Beiden, ſowie einem Hehler insgeſamt 700 Kilogramm Eiſen 
aufgefunden und beſchlagnahmt. * 


Pleß und Umgebung 


Begegnung in der Nacht. 

Von einſamen Pfaden durch den Wald biegen wir ein auf 
die ausgeſtorbene Landſtraße, auf der wir nun ſchnelleren 
Schrittes unſerem noch fernen Ziel zuſtreben. Der wolken⸗ 
ſchwere Himmel läßt auch nicht den ſchwächſten Schimmer der 
nächtlichen Geſtirne hindurchdringen. Ein Dunkel herrſcht, daß 
wir links und rechts des Wegs kaum hinter dem Graben die 
Kieferſtämme erkennen können, die ſich nach oben hin ganz in 
die Finſternis verlieren. a 

Schweigend marſchieren wir und lauſchen dem monotonen 
Klang unſerer Nagelſchuhe, ganz eingeſtellt auf die Wahrneh⸗ 
mungen unſeres Gehörs, wie man es tut, wenn man faſt nicht 
die Hand vor Augen zu ſehen imſtande iſt. 

Langſam, fast unmerklich ſteigt die Straße an. Da merkt 
einer auf, wird einen nebelhaften Schimmer gewahr, ganz weit 
nach vorn. Er macht die anderen aufmerkſam, jemand weiß es 
gleich: „Hinter der Höhe kommt ein Auto.“ Scharf it der Licht⸗ 
ſchein nach unten abgegrenzt, wächſt ſchnell an Umfang und 
Stärke. Anwirkliche milchig ſilberne Reflexe tanzen in der 
Luft — ſcharfe huſchende Schatten geben die Stämme und Wipfel 
rechts und links, die der Lichtkegel des Scheinwerfers ſchon be⸗ 
rührt. „Gleich muß er da ſein.“ \ 

Die Lichtflut — noch iſt ihre Quelle den Augen verborgen 
— ſteigt im Augenblick zu kreiſchender Helligkeit: „Da iſt er“. 
Zwei unwahrſcheinlich helle und große Augen eines Fabeltieres 
glotzen uns an. „Ein großer Wagen muß es ſein, ſoweit, wie 
die Lichter auseinanderliegen“. 

Da ſchrillt auch ſchon der Warnſchrei des Horns auf und 
heiſcht freien Weg von uns — ſchriller noch ſpringt uns die 
Helle in die Augen und zwingt uns faſt, fie zu ſchließen — dann 
ſauſt das Ungetüm ratternd an uns vorüber. 

Ein ärgerliches „kann wohl nicht abblenden, der Kerl“ tönt 
hinterher. Freilich nicht hörbar für den, dem es gilt. — Schwär⸗ 


— ——. 


zer noch als vorher die Nacht, die uns jetzt umfängt. Vor dem 


lokal: Reſtaurant Cialon. — Bezirk 4: Aleja 390 


Sonntag, den 31. Auguft, nachmitlags 3 Uhr: 
Preußen Zaborze — Nuch Vismarckhütte. 
Kralowia Krakau — Amatorski (um 16,30 Ahr). 

Nach der Zuſammenſtellung der einzelnen Gegner zu urteilen 
ſind wirklich ſpannende Kämpfe zu erwarten und welche ihre 
Zugkraft auf die Zuſchauer nicht verfehlen werden. 8 

15 Jahre Slonsk Siemianowitz. 
Der zweite oberſchleſiſche Verein, welcher ſein Juliläum 


feiert, ſind die Slonsker aus Siemianowitz. Leute, Sonnabend, 


ab 4 Uhr nachmittags ſpielt 25 Hohenlohehütte gegen Slonsk 
Siemianowitz. Vorher ſpielen die Jugendmannſchaften obiger 
Vereine. Das Sporlprogramm am Sonntag iſt ſehr reichhaltig 
und beginnt ſchen vormittags 10 Uhr mit Handball, Fauſt⸗ 
ball⸗ und Korbballſpielen. Am Nachmittag finden ſehr 
intereſſante Fußballſpiele ſtatt und zwar ſpielen um 3 Uhr | 

22 Eichenau — Iskra Laurahütte (und um 5 Uhr). - 

Spielvereinigung Liga Beuthen — Slonsk Siemianowitz. 


Hochbetrieb im Borlager. 

Heute Sonnabend, abends 8 Uhr, ſteigt im Hotel „Polonia“ 
in Myslowitz der mit Spannung erwartete Kampf um die chere 
ſchleſiſche Mannſchaftsmeiſterſchaft zwiſchen B. K. S. Kattowitz 
und dem K. S. 06 Myslowitz. Gleichzeitig findet am heutigen 
Sonnabend ein Kampfabend in Königshütte zwiſchen Stadion 
Königshütte und Naprzod Lipine ſtatt. 8 

Am Sonntag vormittags 10,30 Uhr finden in Laurahütte 
im Kino Kammer internationale Boxkämpfe ſtatt. Und zwar 
weilt beim Laurahütter Amateurboxklub die bekannte Mann⸗ 
ſchaft des A. B. C. Gleiwitz zu Gaſte. Die Kämpfe verſprechen 
ganz intereſſant zu werden und man kann auf das Abſchneiden 
der Laurahütte aus denſelben wirklich geſpannt ſein. 


Weitergehen wenden wir uns um. Ein dunkler Schatten tanzt 


auf der Straße, wird ſchnell kleiner und kleiner, hinter ſich läßt g 


er die Finſternis, vor ſich bereitet er Fluten von Licht. Dann 
plötzlich — ein Durcheinanderſtürzen der Reflexe und Schatten, 
— iſt der Wagen hinter einer Krümmung der Straße ver: 
ſchwunden. 1 Sr 


ware, 
1 5 


Rybnik und Amgebun 


Die Wahlbezirke der Stadt. 

Zu den Kommunalwahlen am 12. Oktober wurde die Stadt 
Rybnik in 14 Wahlbezirke eingeteilt. Die Bezirke umfaſſen 
nachſtehende Straßen: Bezirk 1: Hallera, Korfantego, Koscielna, 
Rynek, Rudzka, Rzeczua und Wawok; Wahllokal: Hotel Polski. 


— Bezirk 2: Cegielniana, Cmentarna, Krotka, Larysza, Mar⸗ 
szalka Pilſudskiego, Na Gorze, Plac Koscielny, Sw. Jana, Cor 
bieskiego; Wahllokal: Hotel Swierklaniec. — Bezirk 3: Dam⸗ 
Reja, Ogrodki, 


rota, Gliwicka, Lony, Marjanska, Mikolja. 
Piaſta, Plac Wolnosci, Polna, Sw. Antoniego, Stroma; Wahl⸗ 
Maja, Brze⸗ 
ziny, Brzozowa, Gimnazjalna, Hutnicza, Kſ. Szafranka, Kosciu⸗ 
szki, Rynkowck, Swierklanska, Wiscka; Wahllokal: Neſtaurant 
Polonia. — Bezirk 5: Chwalowicka, Dr. Srazynskiego, Dworcek, 
Jankowicka, Klasztorna, Kozie Gora, Mlynska, Plac Zamkowa, 
Pocztowa, Pod Halda, Zamkowa; Wahllokal: Landwirtſchaft⸗ 
liche Schule. Bezirk 6: Dworek, Krzyzowa, Piaskowa, 
Pod Laſem, Poprzeczna, Raciborska, Sw. Barbary; 
Wahllokal: Reſtaurant Walach, Naciborska. — Bezirk 7: Kor 
fonia Zamyslowska, Lonkowa, Szezesc Boze, Sw. Jadwiki, Win⸗ 
centego, Sükolna, Wieiste, Wodzislawska; Wahllokal: Reſtau⸗ 
rant Paul Zimon, ul. Wodzisliwski. — Bezirk 8: Sw. Florjana, 
Sw. Jozefa, Zebrzydowicka; Wahllokal: Reſtaurant Smeja. — 
Bezirk 9: Nowa, Strzelecka, Heil⸗ und Pflegeanſtalt und Gar⸗ 
niſon; Parochialhaus. — Bezirk 10: Kſ. Poſpiecha, Mitolowsia, 
Pod Walem, Przemyslowa: Wahllokal: Kaſino M. Froß. — Be⸗ 
zirk 11: Nadbrzezna, Ogrodowa, Werkowa; Wahllokal: Reſtau⸗ 
rant Szymra, Paruſchowitz. — Bezirk 12: Piaska, Stawowa; 
Wahllokal? Schule 3. — Bezirk 18: Ligocka Kuznia; Wahllokal: 
Reſtaurant Adolf Szymura. — Bezirk 14: Ligota Raszowiec; 
Wahllokal: Reſtaurant Emil Rojek. 


KONRAD SEIFFERT 


Brandiackeln über Polen 


[Copyright by Fackelreiter-Verlag Hamburg -Bergedorf 
26) 
Sie ſprachen wieder polniſch oder ruſſiſch miteinander, 
Chumny vertröſtete ihn wohl auf morgen früh, der Jude, ein 
chmaler, langer Mann mit hellrotem Haar, lächelte verlegen, 
tehte ſeine Kappe zwiſchen den Fingern, ſtotterte etwas, aber 
umny war ſchon wieder bei einer anderen Sache: in der 


Bruſttaſche des Juden ſteckte ein Kartenſpiel. Chumny ſah uns 


unterbrochen auf die Karten, während er mit dem Juden ver⸗ 
handelte. Und dann griff er ſchnell nach den Kartenblättern, zog 
ie dem Juden aus der Taſche heraus, hielt ſie dem Erſchrockenen 
dors Geſicht: „Morgen früh, Schein, hierfür auch. Nun ab!“ 

Der Mann lächelte wieder, blöd und nachſichtig und un⸗ 
“sei geduldig. Chumny redete ihm noch einmal gut zu, dann 
ing er. 5 

„Komm, wir ſpielen.“ 

„Du biſt ein Verbrecher.“ 

„Du auch.“ 3 

„Ich habe keinen Wagen und kein Pferd geklaut. Und ein 


Kartenſpiel auch nicht.“ 


„Aber mitmachen tuſt du. Warum machſt du das hier alles 


mit? Geh doch weg. Geh doch nach Hauſe.“ 


„Erſt können.“ 
„Erſt können! Wenn du nicht nach Hauſe gehſt, biſt du 
genau ſolch Verbrecher wie ich. Los, nun komm, wir ſpielen.“ 

„Ich mag nicht. Ich will jetzt ſchlafen. Wir werden zeitig 
weiter müſſen. Schlaf du auch.“ 

„Hab ſchon Ich darf jetzt nicht ſchlafen, ſonſt holt der mir 
doch noch Pferd und Wagen weg. Wenn wir nur ganz früh 
weitermachen. Der kann ſehen, woher er ſeinen Schein kriegt.“ 
„Wer ſoll ihm auch einen geben?“ 

„Wer? Niemand! Jetzt iſt erſt mal Krieg. Wenn Krieg 
iſt, dann kann man doch einen Wagen und ein Pferd nehmen, 


wenn man's braucht. Wir brauchen's doch, nicht wahr?“ 


„Ja. Nun laß mich zufrieden. Ich will jetzt doch ein paar 


Chumny hockte ſich am Feuer nieder, legte Papier und Holz 
auf die Glut und ſpielte allein Karten. Vorn, am Zaun, zogen 
ſie noch immer vorbei. In der Stadt brannten noch immer 
Häuſer. Langſam kreiſte noch immer der Polarſtern. 

Am Morgen ſaß Chumny zuſammengeſunken vor dem ver⸗ 
glimmten Feuer. Er ſchlief. Die Spielkarten hielt er mit beiden 
Händen zwiſchen den Knien feſt. Kretſcham kam ſchon mit 
Waſſer für den Kaffee. Knoblauch raſierte ſich. Der blinde 
Heſſe murlſte an ſeiner heilenden Oberlippe herum. Die andern 
ſchliefen noch. Die Sonne ging auf. Die Stadt brannte noch. 
Geſchütze und Wagen holperten von Weſten her in die Stadt 
hinein, die Spitze des grauen Stroms war da. Die letzten Ein⸗ 
wohner huſchten, beladen und keuchend, nach Weſten. And unſer 
Wagen und das Pferd waren weg. a 

„Chumny, Pferd und Wagen ſind wieder weg!“ 

Der hoch, Karten hingeſchmiſſen, los, quer durch den Garten, 
hintenüber, los, los, ſchnell, der Jude fährt ab, das Schwein, 
der hat dem Pferd die Hufe umwickelt mit Lumpen, da kann man 
freilich nicht viel hören, hier ſieht man die Spuren ganz deutlich. 
Quatſch iſt es ja, was brauchen wir ſchan einen Wagen, aber die 
haben alle einen, wir müſſen auch einen haben, wenn die andern 
einen haben, müſſen wir auch einen haben, das war eine Sau⸗ 
ferei, wir kommen noch zurecht, haft du denn nicht geſehen, daß 
der Wagen weg iſt, Kretſcham auch nicht, das iſt ja komiſch, du 
haſt doch gar nicht viel geſoffen, ob er ihn wiederbringt, kaum, 
wo ſoll er ihn denn finden, der Jude ift längſt abgezogen. 

Aber er brachte ihn. Im Galopp bog er um die Straßen⸗ 
ecke. Eine viel feinere Peitſche hatte er heute. Damit knallte 
er eutſetzlich laut. 

„Jetzt aber los! Aufladen! Eſſen! Ab!“ 

Da kam auch ſchon der Jude, ſchüchtern, lächelnd, blöd, un⸗ 
ſagbar rothaarig und geduldig. 

„Er will einen Schein. Ich hab ihm alles wieder runter⸗ 
geſchmiſſen, er hatte ſchon aufgeladen, vier Kinder auch. Die 
liegen im Dreck. Hanſen, gibſt ihm einen Schein.“ 

„Ich denke nicht daran.“ i 

In zehn Schritt Entfernung ſtand der lange, ſchmale Jude. 
Er hatte wieder ſeine Mütze abgenommen und hielt ſie in der 
Hand, ſah Chumny an, ſah uns alle an, ſah einen nach dem 
andern an, keiner ſagte etwas, jeder trank und aß, dann luden 
wir auf, bepackten den Panjewagen, der Jude ſtand dabei und 
ſah zu, er wollte ſeinen Schein, er bekam ihn nicht, niemand 
ſprach mit ihm, meine Herren, wenn das nur gut geht, wenn der 


zur Brigade geht, liegen wir drin, aber da müßten viele drin 


liegen, ich hab nichts gemacht, wer hat denn einen Wagen ge 


klaut, ich nicht, was geht das mich an, hier macht jeder, was 


er will, traurig für dieſe Leute, der da hat vier Kinder, was 


wird nun aus ihm und ſeinen vier Kindern, keiner kümmert ſich 
darum, und den Wagen kriegt er doch nicht wieder, vielleicht 
geben wir ihm einen Schein, aber was fängt er ſchon mit dem 
Schein an, da ſteht drauf krummer Hund, halt's Maul oder 
etwas Aehnliches, das haben wir und alle andern ſchon oft ge⸗ 
macht, das macht man eben ſo. 

Nun zogen wir ab, Hanſen blieb mit ſeinem Trupp noch 
im Garten liegen, aber Chumny, der zu Hanſen gehörte, wollte 
mit uns ſchon immer vorfahren, um vor allem Pferd und Wagen 
in Sicherheit zu bringen. 

Wir bogen auf die Straße, ſchoben uns in eine Lücke im 
grauen Strom, zogen quer über den zerpflügten Marktplatz, 
kauften im Gehen in einem Laden, der wunderbarerweiſe heil 
geblieben war, Zucker und Zigaretten. Chumny ärgerte ſich, daß 
wir beides nicht geſtern abend ſchon ohne Geld bekommen hatten, 
zogen weiter, eine verbrannte Straße entlang, polterten an 
Bretterbuden vorbei und über eine hölzerne Brücke, dicht 
daneben ragte eine geſprengte Eiſenbahnbrücke eindrucksvoll in 
die Sonne hinein, rechts und links davon lagen Haufen toter 
Schweine roſig und hell auf dem Grün der Uferwieſen. Wovon 
mögen die wohl geſtorben ſein, oder ſind die erſchoſſen worden, 
vielleicht durch die Maſchinengewehre, ach du großer Gott, da iſt 
ja auch der lange Jude! 


Jawohl, da war er. Zuerſt hatte er im Garten ungläubig 


und geduldig unſerm Aufbruch zugeſehen, dann war er wohl 
hinter uns hergelaufen, durch die ganze Stadt, über die Brücke, 
hatte uns beobachtet, und nun war er wieder da, ſah uns blöd 
lächelnd an, ging zu Chumny hin, der an ihm vorbeiſah, ſagte 
etwas zu Chumny, das der überhörte, ſtreckte wie flehend und 
zugleich anklagend die Arme gegen uns aus, lächelte, 
nichts. ; 
ten fie ihm doch ſchon einen Schein geben, dann find wi 
wenigſtens los, man kann doch das hier nicht den ganzen 

mit anſehen, der kommt vielleicht immer weiter mit, Fe 
glaubt, er kriegt ſein Pferd und feinen Wagen wieder, ab 

kann er lange mitkommen. N 


Gortſezuag folgt) 


ſagte 
Wir ſagten auch nichts. Aber die Sache war etelhaft. Soll 


, 
h 


Freer 


1 SchachH-EeKE 8 


Geleitet von Schachmeister K. Helling. 
Löfung der Aufgabe Nr. 20. 
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Markwik. Matt in drei Zügen. Weiß: Kha, fl, Lil, Shs, 
892 (5). Schwarz: Khi, Bh6, h7 (3). 
1. Lf1—e2 (Droht Le2—f3 nebſt g2—94 matt), Ah1Xxg2 
2. Kh4—95! Kga—h1 (Ochs) 3. Le2—j3 (ft) matt. 
Partie Nr. 21. — Indiſch. 
Bei den Hamburger Länderkämpfen erregte der junge 


Amerikaner Kaſhdan durch ſein originelles und kaltblütiges 
Spiel Aufſehen. Die folgende Partie ſpielte er beim Wettkampf 


Polen⸗Amerika. 
Weiß: Rubinſtein. Schwarz: Kaſhdan. 
1. d—d4 Sg8—6 
2. c2—c4 e7—6 
3. Sb1—c3 gis—b4 . 
Are NE 


Mit dieſem Zuge hat Rubinſtein bisher recht günſtig abge⸗ 
ſchnitten. Er will den Springer nach e? und den Läufer nach g 
entwickeln. Dieſen Plan durchkreuzt Schwarz mit der Auſſtel⸗ 
lung des Läufers Er 67. 


N 67—b6 
5. E21 Sfö—e4 
Eine ſehr originelle Idee. Der Springer j6 ſoll c4 an- 
greifen. 
. 9255 Se4—6 


Dieſer direkte Angriff 99 c4 erſchwert die weiße Ent⸗ 
wicklung außerordentlich. 
8. Se2—g3 Sbs c 
Es drohen die weiteren Angriffe Saß und Laß. Weiß muß 
ſeine Dame zur Verteidigung von c auf dem Damenflügel feſt⸗ 
ben wonach Schwarz auf dem Königsflügel Chancen erhält. 
9. Ddi—a4 97-95! 


10. Lf1—d3 95— 4 
11. Sg3—e4 Sd ea 
12. Lda Xe4 LcS 7 
13. 0—0 Dos — f6 
14. fg— f4 Sc6—a5 
Die beſte Verteidigungsfigur des weißen Königsflügels wird 
obgetauſcht. ö 3 
15. Led c b7 Sa b 
16. e3—e4 


Damit wird der Umſtand, daß dem Weißen der Läufer auf 
den weißen Feldern fehlt, ausgenutzt, g2 wird eine bedenkliche 
Schwäche im weißen Spiel. 

17. 92-88 Sb 6 

Wieder erſcheint ein Springer auf d6 und greift el und 

24 an. 
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Anſcheinend gewinnt Weiß eine Figur. Aber die 


jetzt 
Schwäche von ge ermöglicht Ausgleich und Remisſchluß. 
18 


es d 


19. 


Bosion 


Roman von Upton Sinclair 


. 101) — 
Cornelia beſuchte aus Mrs. Sacco in dem Dörfchen South 
Stoughton. Das neue Baby war da, ein reizendes kleines Mäd⸗ 


chen. Cornelia fuhr mit dieſer Nachricht zu dem Gefangenen ins 


Bezirksgefängnis von Dedham und wurde herzlich empfangen. Der 


arme Nick hatte viel Aufmunterung nötig. Er war ein Menſch, 
der ſtets in körperlicher Tätigkeit gelebt hatte, und der nicht wie 
Vanzetti leſen, ſtudieren und philoſophieren konnte. Er mußte 
lernen, ungefähr zweiundzwanzig Stunden des Tages in einer 


Zelle zu verbringen, ohne auch nur das geringſte zu tun; und er 


wollte nicht auf den Prozeß warten, er wollte nicht, daß auch noch 
Advokaten ihre Finger in ſeinen Fall ſteckten und das Geld der 
angrchiſtiſchen Bewegung vergeudeten, — er wollte hingerichtet 
werden und mit der Sache fertig ſein. Cornelia und Betty redeten 
auf ihn ein, mit viel Geduld, halb engliſch, halb italieniſch. Sie 
ſuchten Mittel und Wege, um an ſeinen Stolz zu appellieren, ihn 
an revolutionäre Helden zu erinnern, die es fertig gebracht hatten, 
das Leben im Zuchthaus zu ertragen. Warum arbeitete er ſich 
nicht ein Syſtem körperlicher und ſeeliſcher Gymnaſtik aus? 
Warum ſtudierte er nicht die engliſche Sprache, um, falls er frei 
kam, beſſer für die Sache arbeiten zu können und, falls es miß⸗ 
glückte, der Welt ein geſchriebenes Bekenntnis zu hinterlaſſen? 

Als ſie das nächſte Mal kamen, ſahen ſie, daß er ſich ſorg⸗ 
fältig raſiert hatte und eine der Blumen trug, die ſie mitgebracht 
hatten. Er übte ſich, auf den Händen durch die Zelle zu gehen, 
zählte, wie oft er an der Zellentür „Klimmzug“ machen konnte, — 
und war bis zu etlichen vierzig Malen gekommen. Fr war jtolz 
darauf, und als ſie ihm von den reizenden Augen des Babys er⸗ 
zählten, ſchnellte ſein Mut ſo hoch empor, wie er vorher tief ge⸗ 
ſunken war. 


15. 

Lee Swenſon hatte beſchloſſen, den Fall zu übernehmen. Er 
fagte nichts mehr zu Cornelia, aber mit Betty und Joe hatte 
offenbar eine Verſtändigung ſtattgefunden, den das junge Paar 
nahm an langen Konferenzen teil und durcheilte in Bettys offe⸗ 
nem kleinen Wagen den halben Staat, um Zeugen zu interviewen 
und Spuren zu verfolgen. Cornelia gelang es, fünftauſend Dollar 
aufzunehmen. Dafür mußte es die Hälfte ihres Einkommens ver⸗ 
pfänden, und das bedeutete, daß ein Geldverleiher mit der Chance 
rechnete, ſie würde trotz all ihrer Sorgen und Mühen noch länger 
als zwei Jahre leben. Nun hatte das Sacco⸗Vanzetti⸗Verteidi⸗ 
gungskoniztee ein Büro, ein Poſtfach und nicht weniger als zwei 
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Das erzwingt Tf2, denn auf AR würde Schwarz mit 
Dae Kei DxH2 Leg Ode nebit BSH? gewinnen. 
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und die Partie wurde unentſchieden durch die von Schwarz er⸗ 
zwungene Wiederholung der Züge. Ein überraſchender Schluß. 
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Weiß zieht und ſetzt in zwei Zügen matt. 


Königshütter Arbeiterſchachler. 

Am heutigen Sonnabend, abends 8 Uhr, gelangt im Volks⸗ 
hauſe (Vereinszimmer) ein Turnier zur Austragung, wozu alle 
„ die dem Vereine beitreten wollen, eingeladen 
ind 


Arbeiterſchachverein Kattowitz. 


Diejenigen Mitglieder, welche heute nach Königshütte mit⸗ 
fahren, treffen ſich nachmittags um 6 Uhr im Zentralhotel. 


Schachturnter in Eichenau. 

Am morgigen Sonntag, nachmittags um 3 Uhr, wird im 
Reſtaurant Achtellik ein Turnier zwecks Propaganda ausgetragen, 
wie auch treffen ſich daſelbſt alle Schachſpieler unſerer Bewegung 
von Rosdzin und Eichenau. 

1 


Arbeiterſchachklub Siemianowitz. 

Heute abends fahren die aktiven Mitglieder nach Königs⸗ 
hütte, woſelbſt im Volkshauſe abends um 8 Uhr ein Turnier ge⸗ 
ſpielt wird. 

Nach Beendigung des Lehrkurſus, welcher bis Mitte Oktober 
dauern wird, gelangt das Qualifikationsturnier zur Austragung, 
wonach dann die Klaſſeneinteilung vorgenommen wird. 

Die nächſte Mitgliederverſammlung findet am Sonntag, den 
1 5 September, vormittags um 10 Uhr, im Vereinslokal H. Duda 
tatt. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. 

Auf Wunſch mehrerer Arbeiterſchachler findet am Sonntag, 
den 7. September, vormittags um 10 Uhr, im Hüttenkaſino (Brze⸗ 
zinka) eine Zuſammenkunft der Arbeiterſchachler von obigen Ort⸗ 
ſchaften ſtatt, während welcher die Gründung des Arbeiterſchach⸗ 

vereines vorgenommen wird. 


Den Schachſpielern des „Afa⸗Bundes“ zur Beachtung! 

Die letzte Nummer der „Afa“⸗Gewerkſchaftszeitſchrift publi⸗ 
ziert einen Artikel, in welchem die ſchachſpielenden Mitglieder des 
Afa⸗Bundes erſucht werden, den Ortsvereinen, die dem „Freien 
Schachverbande der Wojewodſchaft Schleſien“ angeſchloſſen ſind, 
beizutreten. 

Vom internationalen Schachturnier in Lüttich. 

In der achten Runde des Internationalen Schachturniers 
ſiegte Nimzowitſch nach kurzem Kampfe über Colle. Rubinſtein 
errang in einer indiſch eröffneten Partie gegen Przepiorka durch 
energiſches Angriffsſpiel einen ſchönen Sieg. Sultanbeieff gewann 
gegen Marſhall, der in Zeitbedrängnis geraten war und daher 


alte Schreibmaſchinen, die munter Adreſſen Neben Eine Bro⸗ 
ſchüre, die über den Fall berichtete, wurde per Poſt an die Adreſſen 
radikalgeſinnter Leute im ganzen Land verſandt. In ſozialiſti⸗ 
ſchen und ſonſtigen Arbeiterblättern erſchienen Artikel, in Amerila 
und in Europa, denn Joe und Betty ſchrieben lange Briefe an 
Pierre Leon, die er ins Franzöſiſche überſetzte und in ſeiner Zei⸗ 
tung veröffentlichte. So hörten alſo die Leſer anarchiſtiſcher, 
kommuniſtiſcher und ſozialiſtiſcher Zeitungen in ganz Europa von 
zwei Italienern, die dem Weißen Terror zum Opfer gefallen 
waren, in jenem Lande, das einſt das gelobte Land der Freiheit 
geweſen, nun aber das n Hauptquartier der internatio⸗ 
nalen Reaktion war. 

Auch Cornelias Arbeit ae den Blaublütlern blieb nicht 
ganz ergebnislos. Viele dieſer Leute kannten die Korruption ihrer 
politiſchen Parteien und das enge Bündnis zwiſchen den Poli⸗ 
tikern und den kapitaliſtiſchen Ausbeutern. Sie hatten von dem 
Juſtizkomplott gegen Ettor und Giovannitti gehört, ſie hatten vor 
etwas über einem Jahr einen zweiten Streik in Lawrence miter⸗ 
lebt, in deſſen Verlauf von den Rowdys im Dienſte der Textil- 
induſtriellen mehrere Menſchen faſt totgeprügelt wurden. Sie 
hatten die „Roten“ in Ketten durch die State Street marſchieren 
ſehen, ſie hatten erlebt, wie die Regierung gezwungen war, die 
meiſten „Roten“ wieder freizulafien, da fie nicht den Schatten 
eines Beweiſes gegen ſie beſaß. So begannen alſo ein paar wohl⸗ 
habende Leute ſich für den Fall Sacco⸗Vanzetti zu intereſſieren. 
Das gab der Sache einen ſolideren Anſtrich und führte zu einer 
neuen Wendung, die für die große Purftanerſtadt ſehr charakteri⸗ 
ſtiſch war. Eines Nachmittags telephonierte Lee Swenfon an 
Cornelia. „Wie geht es Ihnen heute? Nerven gut beiſammen?“ 

„Was iſt paſſiert?“ — Cornelia kannte ſeine Art, ſie zu necken. 

„Erinnern Sie ſich an unſer Geſpräch in Ihrer Wohnung, als 
ich Ihnen ſagte, es gäbe einen Weg, um die beiden freizube⸗ 
kommen?“ 

„Ich erinnere mich.“ ch 

„Nun, kann ich zum Tee kommen und Ihnen davon erzählen? 
Schicken Sie womöglich das Mädchen weg, — man iſt jetzt am 
beſten allein!“ 

Der Anwalt kam zu Cornelia und berichtete folgendes. Der 
Journaliſt Felice Guadagni, eine der Hauptſtützen des Komitees, 
hatte mehrmals den Beſuch einer Italienerin namens De Falco 
erhalten, die . am Bezirksgericht von Dedham im 
Bezirk Norfolk war. Sie behauptete, aus der Kanzlei des Staats⸗ 
anwalts zu kommen, und machte ein Angebot: Für ſechzigtauſend 
Dollar würden die beiden Männer freigelaſſen werden. Mehrere 
Konferenzen hatten ſtattgefunden, der Setzer Felicani hatte mit 
der Frau geſprochen, und als er auf den Geldmangel hinwies, 


einen Fehler machte. Als Nachziehender war Tartakower gegen 

Pleci ſiegreich. Die Partie Ahues—Weenink wurde remis. Un⸗ 
beendet blieb die wichtige Partie Sultankhan— Thomas, die für 
Thomas etwas beſſer zu jtehen ſcheint. Der Stand nach der achten 
Runde ist: Sultankhan 6%, Dr. Tartakower 6, Rubinſtein 44 
(1), Nimzowitſch 4%, Colle 4, Ahues, Thomas je 3% (1), Prze⸗ 
piorta 3%, Wecink 3, Sultanbeieff, Pleci je 2%, Marſhall 2 P. 
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Kreuzworkrätſel 


Waagerecht: 1. Schöpfung, 4. Straußenart, 7. Pflanze, 
8. Gebirgsrüden, 9. Vergnügungsſtätte, 11. norwegiiher Schriſt⸗ 
ſteller, 12. Figur aus der Oper „Aida“, 15. lateiniſche Ueber⸗ 
ſetzung von „bete“, 16. * in Thüringen, 20. Fluß in Italien, 
21. griechiſche Göttin, 3 Stadt in Baden, 24. Teil der Thermo⸗ 
meterſkala, 25. Nchenſlug der Donau, 26. . haft. 

Senkrecht: 1. Nebenfluß des Rheins, 2. Shakeſpeareſche 
Dramenfigur, 3. italieniſche Münze, 4. Baum, 5. Nahrungs⸗ 
mittel, 6. Frauenfigur aus dem Nibelungenlied, 10. Stadt in 
Oldenburg, 13. Kirche, 14. engliſche Inſel, 16. Land in Aſien, 
17. Nebenfluß des Rheins, 18. Fluß in der 2 19. amerila⸗ 
niſcher Bundesſtaat, 20. . 2. Abkürzung eines 
männlichen Vornamens. 


Auflöſung des Balkenräkſels 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 


Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24: 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato⸗ 
wice, Verlag und Druck: „Vita“. naklad drukarski, Sp. 
2 ogr. odp.. Katowice, ul. Kosciuszki 29 

orten. Ei we 1 Halle fie ihm angeboten, den Preis auf Fünfzigtauſend herabzu⸗ 
drücken. Die Summe ſollte als Honorar für den von der Verteidi⸗ 
gung zu engagierenden Bruder eines gewiſſen hohen Beamten 
verſchleiert werden Dann würde die Staatsanwaltſchaft er⸗ 
klären, es mangle an Beweiſen gegen die beiden Angeklagten, und 
man würde fie freilaſſen. 
geſetzestreue Boſton!“ 

Lee Swenſon ſah Cornelia an mit einem Zwinkern in ſeinen 
wildweſtlichen blauen Augen. 

„Sie glauben, daß das wirklich ſtimmt, Lee?“ 3 

„Kollegen ſagen mir, daß in anderen Bezirken dieſes Ver⸗ 
fahren alle Tage paſſiert. Die Frau will uns ausreichende Siche⸗ 
rungen geben.“ 

„Zum Beiſpiel?“ 

„Sie hat bereits Felicani einige andere Fälle genannt, von 
denen ſie behauptet, ſie ſeien auf dieſelbe Weiſe erledigt worden, 
und wir könnten dieſe Fälle unterſuchen. Zuerſt aber müſſen wir 
die Frage entſcheiden, wollen wir Sacco und Vanzetti los⸗ 
kaufen, oder wollen wir dieſe ſchuftigen Politiker in eine Falle 
locken und dann die Sache gegen ſie ausnutzen?“ 

„Ich glaube, es hängt alles davon ab, ob wir von der Un⸗ 
ſchuld der beiden überzeugt ſind. Ich bin es. Und Sie, Lee?“ 
ſagte Cornelia. 

Er erwiderte: 

„Ja, ich auch. Aber das iſt nicht der einzige Geſichtspunkt. 
Sie können verurteilt werden, obgleich ſie unſchuldig ſind. Und 
nun iſt die Frage, was ihnen lieber iſt, ihr Leben oder 18580 
Propaganda.“ 

Der Anwalt ſagte, er habe Erlaubnis, heute abend feine 
Mandanten zu beſuchen; er würde alſo nach Charleſtown fahren 
und Vonzetti fragen. „Ich vermute, er wird folgendes ſagen: 
„Los kaufen? Sie ſind wohl verrückt geworden?!“ 

Die Korruptionsliga. 
1 


Eines Tages war Quincy Thornwell zum Abendeſſen bei 
ſeiner Tante Cornelia. So redete er ſie immer an, obgleich er nur 
zwei Jahre jünger war als ſie. Seit fünfundvierzig Jahren, ſeit 
er ein junger Student in Harvard geweſen war und ſie in die 
ältere Generation geheiratet hatte, nannte er ſie ſo. Er kam ſehr 
häufig zu Tiſch, um feine Achtung zu beweiſen, und weil die Fa⸗ 
milienſolidarität als letzter Reſt von Ordnung in einer zerfallenen 
Welt behütet werden muß. Aus demſelben Grunde zog er feinen 

Smoling an, eine rituelle Handlung ein Symbol der Zugehörig⸗ 
keit zu einer Schicht, die ſtets das Richtige tut, ſelbſtverßändlih 
und ohne viel Worte. 

(zöroi bungelzz0 ) 


„Da haben Sie nun Ihr ehrliches und 


Klima nach Belieben 


Ag Publikum faſt unbeachtet, wurden auf der ſoeben be⸗ 
95 igten Weltkraftkonferenz einige Probleme behandelt, deren 
en imſtande ſein dürfte, in abſehbarer Zeit die Ernährung 
er in gemäßigten und kalten Zonen lebenden Völker auf eine 
ganz neue Grundlage zu ſtellen und der Landwirtſchaft un⸗ 
geahnte Möglichkeiten zu erſchließen. 
ron Geringeres, als unſeren Ländern die Segnungen des ſub⸗ 
Bien und tropiſchen Klimas zuteil werden zu laſſen, und die 
d enſive Sonnenhitze jener Gegenden künſtlich und wirtſchaftlith 
urch umgewandelte Sonnenſtrahlen zu erſetzen. Hier zeigt ſich, 
wie der Menſch gelernt hat, mit gewaltigen Sonnenenergien wie 
at einer Sache umzugehen. Sonnenſtrahlen, anſtatt ſofort 
webensmittel zu erzeugen, Obſt und Gemüſe und Getreide, ver⸗ 
* ſich in gebundene Energie, in Holz, Kohle und die Kraft 
türzenden Waſſers. Dieſe Energie wird in Kraftwerken ent: 
leſſelt, in Elektrizität umgewandelt, über weite Entfernungen 
. zum Heizen von Gewächshäuſern benützt, jo daß am 
zn Sonnenſtrahlen, die vor Jahrmillionen auf der Erde mäch⸗ 
ge Schachtelhalmwälder emporſchießen ließen, auf dem Umweg 
Uber die Kohle nun Wein, Gurken und Radieschen hervorbringen. 


x Dem norwegiſchen Ingenieur Jacobſen, der über dieſes 
hema auf der Weltkraftkonferenz berichtete, verdankt man 
grundlegende Forſchungen. Er erkannte ſchon 1922, welche Nach⸗ 
eile das Treiben von Frühbeeten mit Hilfe des üblichen Stall⸗ 
Ungers habe. Dieſer läßt ſich bei der zunehmenden Motori⸗ 
erung der Landwirtſchaft immer ſchwerer beſchaffen und iſt 
techt teuer; zudem hält ſeine wärmende Wirkung nur etwa ſechs 
Wochen an, dann hört die Bakterienwirkung auf, der Dünger 
it „ausgebrannt“. Dann muß man die Pflanzen in neuen 
Unger umſetzen, eine Arbeit, die viel Mühe und Koſten etfor⸗ 
1 ebenſo wie die Errichtung mächtiger Treibhäuſer. Es ilt 
den Zufall, daß nun Jacobſen ſeine Entdeckung eben im Lande 
er billigen Waſſerkräfte und damit der wohlfeilen Elektrizität 
gemacht hat. Denn Elektrizität, die reinlichſte und bequemſte 
Heizquelle, iſt es, die er zur Erzeugung des künſtlichen Treibhaus⸗ 
limas verwandt hat. Zuerſt ging er ganz vor und benützte nur 
ie Ströme von 5 Volt Spannung, den er durch in den Boden 
derlegte verzinkte Eiſendrähte ſchickte. Später wurde mit dieſem 
raht die Spannung bis auf 40 Volt geſteigert, für höhere Span⸗ 
nungen nahm man Spezialkabel, beſtehend aus einem Wider⸗ 
Unsdraht aus geglühtem Eiſen oder Nickelin, der von Lagen 
ſbeſt, Oelpapier und einem Bleimantel umgeben iſt. Solche 
Kabel werden einfach in eine Sandſchicht unter der Kompoſterde 
derlegt, und nun kann man mit der Heizung beginnen, nachdem 
man die Pflanzen durch glasverdachte Holzläſten vor der Ein⸗ 
wirkung unſeres rauhen Klimas geſchützt hat. Der Züchter macht 
ich nun nach Belieben ſein eigenes Klima, er kann ſelbſt im 
lälteſten Winter durch die von unten auffteigende Wärme die 
fanzen vor dem Erfrieren ſchützen und ſie zum üppigen Treiben 
die ben. Er kann ſoweit gehen, daß er jene Bedingungen ſchafft, 
* vor Jahrmillionen auf Erden vorwalteten, indem er nämlich 
en für das raſche Wachstum ſehr wichtigen hohen Kohlenſäure⸗ 
gehalt der Luft hervorbringt. Legt man unter die Erde eine 
chicht Holzkohle, jo entwickelt dieſe in der warmen Luft durch 
angſame Verbrennung dauernd die nützliche Kohlenſäure; doch 
gibt es Fälle, wo dieſe aus gereinigten Abgaſen von Feuerungen 
eingeleitet wurde. 

Es genügt meiſt, nur in der Nacht zu heizen; nur an ſehr 
lalten Wintertagen wärmt man den Boden während einiger 
Stunden auch am Tage. Trotz dem nicht allzuhahen Elektrizitäts⸗ 
verbrauch hängt die Rentabilität des Verfahrens eng mit den 
Stromkosten zuſammen, und da ergeben ſich gerade für Deutſch⸗ 
land große Schwierigkeiten. Der nordiſche Züchter kann mit einem 
Preis von 2,2 bis 4,5 Pf. je Kilowattſtunde rechnen und fährt ſehr 
gut dabei; hier aber erklären die Ktaftwerke, ſelbſt mit dem 
Nachtſtrom nicht unter einen Preis von 7 Pf. hervorgehen zu 
können. Es iſt dies vorläufig noch ein großes Hindernis für 
die raſche Verbreitung dieſes Syſtems, zumal die Anlagekoſten 
wegen des Exportdumpings in den benötigten Hilfsmaterialien 
techt hoch ſind. Solche Anlagen werden alſo am beſten in engem 
Zuſammenhang mit großen Kraft⸗ und Induſtriewerken gedeihen 
können, von denen ſie ganz billig Strom oder Abwärme als 

armwaſſer oder Abdampf beziehen können. Und ſolcher Ver⸗ 
ſuche wurde ſchon eine ganze Reihe mit Erfolg unternommen. 


Die größte dieſer Anlagen wurde in Harmſtede in Holland 
erbaut, wo man 10 000 Quadratmeter für dieſen Zweck beſtimmt 


Handelt es ſich doch um 


hat. Auch in Haſſelby in Schweden wurde 1926 eine Grokanlag: 
errichtet, in Deutſchland mehrere im Anſchluß an Kraftwerke, ſo 
in Stettin, in Dresden⸗Laubegaſt, in Helmſtedt und anderwärts 
In Schöningen wird ein 48 Meter langes Gewächshaus vom 


Kraftwerk mit Warmwaſſer, dann mit Abdampf für die Elek⸗ 


trizitätserzeugung und mit kohlenſäurehaltigen Abgaſen verjehen. 
Dort wurden auch Verſuche angeſtellt, den Wuchs der Gurken, die 


man pflanzte, durch Belichtung zu beſchleunigen. Fünf Lampen 


von 200 Watt brannten ſechs. Wochen lang in jeder Nacht 12 


Stunden. Die belichteten Pflanzen waren den unbelichteten bald 
weit voraus, trugen auch 5 bis 6 Gurken mehr. Auch im Frank⸗ 
| furter Städtiſchen Elektrizitätswerk konnte man ſchon am 28. 


ſcher und Schauſpieler, Dichter und Artiſten, 


März Kopfſalat aus den Frühbeeten ernten, wobei je Pflanze 
7 Pf. Stromkoſten erwachſen waren, bei einem Strompreis von 
5 Pf. nachts, 10 Pf. am Tage. 

Die wunderbarſte Entwicklung nahm aber dieſes Verfahren 
in Wiesmoor bei Wihelmshaven, wo im Anſchluß an das 
Nordweſtdeutſche Kraftwerk mächtige Gewächshäuſer auf einer 


Fläche von 2,5 Hektar angelegt wurden, wo mit Hilfe der über⸗ 
ſchüſſigen Energien des Kraftwerkes, von Dampf, Warmwaſſer 
und Elektrizität, die wieder durch Verbrennung des billigen 
Torfes erzeugt werden, rieſige Gemüſekulturen angelegt wurden. 
Wie man auf teurem Baugrund möglichſt hohe Bauten errichtet 
iſt man beſtrebt, in dieſem teuren Luftraum tropiſchen Klimas 
die höchſten Erträgniſſe je Flächeneinheit zu erzielen, und tatſäch⸗ 
lich find fie im Gurkenbau fündundzwanzigmal ſo hoch wie auf 
freiem Feld. Dort werden jährlich 400 000 Gurken und 200 000 
Tomaten zum Reifen gebracht. Selbſt das Liebesleben der Ge⸗ 
müſepflanzen iſt mechaniſiert, denn künſtlicher Wind ſorgt für 
die Beſtäubung von Pflanze zu Pflanze. 


Für das mittlere Schweden erwartet man durch die neue 
Erfindung eine Umwälzung der Baumſchulenpflege durch raſchere 
Ausbildung der in der Wärme überwinternden Stecklinge. Man 
hat auch erfolgreich die Bodenheizung auf gegen Süden geneigten 
Bodenfreiflächen verſucht. Nun hängt es bei uns nur mehr nom 
billigen Strompreis ab, ob wir uns der ausländiſchen Gemüſe⸗ 
einfuhr freimachen und zu Weihnachten Kirſchen, zu Oſtern Pfir⸗ 
ſiche eſſen werden. 5 


Die Urahne der Bildreporter 


Die Geſchichte einer Heinen Marie aus Bern 
Von Karl Kerſten. 


Im weſtlichen London erhebt ſich ein rieſiger Bau, ein mäch⸗ 
tiger, ſchmuckoſer Kaſten; zuerſt denkt man, es könnte irgendein 
Kinopalaſt ſein. 

Durch hohe Glastüren gelangt man in eine weite Halle; dort 
ſcheint ein lebhaftes Treiben zu herrſchen, überall ſtehen und 
laufen Menſchen herum. Wenn man zur Kaſſe geht, blickt einen 
plötzlich ein kleiner Negerknabe lächelnd an und hält einem 
wort: und regungslos einen Teller hin; man weiß nicht recht, 
was man damit beginnen ſoll und wendet ſich etwas verlegen 
um, da ſteht man einem freundlichen blonden Mädchen gegen⸗ 
über, das regungslos ſcheint, und ich weiß nicht, wie es kam — 
der Anblick beider Perſonen, ſo liebenswürdig ſie auch erſchienen, 
wirkte etwas fremd, ja erſchreckend, und als ich an der Kaſſe 
ſelbſt ein Billett gelöſt hatte, die breite Treppe im Hintergrund 
der Halle emporſtieg, hielten da zwei rotuniformierte Lakaien, 
der eine ſchien gleichfalls leblos, der andere ſtreckte ſeine Hand 
ſtarr entgegen, — aber dann kam ein dritter auf mich zu und 
nahm das Billett ab. a 


Auf dem erſten Treppenabſatz wieder ein Lakai, der einem 
den Weg weiſt, und immer weiß man noch nicht, wer von dieſen 
Perſonen lebt, wer nur eine Figur aus Wachs, wer ein Menſch 
aus Fleiſch und Blut iſt — man glaubt ſich auf der kurzen 
Strecke gefoppt und faſt verhext — und jo geht es weiter durchs 
ganze Rieſenhaus, durch zahlloſe weite Säle, in denen die Herr⸗ 
Generale und 
Mörder, Frauen und Spitzbuben, die je auf der Welt in den 
letzten hundertfünfzig Jahren ſich Ruhm oder Abſcheu, Liebe oder 
Haß erworben haben, in Wachs verwandelt herumſtehen, als 
wollten ſie jeden Augenblick von ihrem Podeſt herabſteigen, den 
Mund öffnen, die Hand erheben. 


Unter dieſer Menge von Verbrechern aller Chargen, von 


fallen — eine kleine Frau und ein ebenſo kleiner Mann. Dieſer 
kleine Mann iſt ein britiſcher Soldat, er ſteht in reſpektvoller 
Entfernung von den Generalen des „Großen Krieges“ und noch 
weiter entfernt von einem Gewimmel von Uniformierten und 
elegant gekleideter Damen der engliſchen Königsfamilie. Dieſer 
kleine Soldat, beſchmutzt und bekümmert, müde und abgekämpft, 
ſoll der Mann ſein, der im Kriege war. Und die kleine, unſchein⸗ 
bare alte Dame im Koſtüm vergangener Zeiten iſt Madame 
Tuſſaud, jene merkwürdige Frau, die vor 130 Jahren dies 
Muſeum von Wachsfiguren gegründet hat. 

Madame Tuſſaud iſt die Urahne der heutigen Bildreporter, 
fie iſt auch die Urahne der Wochenſchau des Kinos; ſie war eine 
Perſon von ſeltener Begabung, Findigkeit und Fixigkeit und 
beſaß die Kunſt, Menſchen zu feſſeln und zu erregen. In den 
Keller ihres Etabliſſements würden ſich bei Nacht nur Menſchen 
mit ſehr geſunden Nerven wagen, es iſt das berühmte Schreckens⸗ 
kabinett, in dem die Mörder Englands untergebracht ſind, ſie 


Von den schießübungen der deulſchen Hochſeeflokte 


die unter der Beteiligung der Linienſchiſſe „Schleswig⸗Holſtein“, 
„Hannover“, Schlesien“ und „Heſſen“ und des Kreuzers „Kö⸗ 
nigsberg“ in der Oſtſee vor Kiel veranſtaltet wurden — oben: 
„Klar Schiff zum Feuern!“ an Bord der „Hannover“ — unten 
Umts: der Chef der Marineleitung, Admiral Raeder (dunble 


| 


Mütze), mit dem Flottenchef, Vizeadmiral Oldekop, der die 

Schießübungen leitete, an Bord der „Königsberg“ — unten 

rechts: eine Breitſeite der 15⸗Zentimeter⸗Drillingstürme der 
„Königsberg“. 


Genies aller Länder ſtehen zwei Figuren, die beſonders auf⸗ 


hauſen hier in Kellerniſchen hinter Barrieren. Immer einige 
Exemplare ſtehen in einer Boxe beiſammen und mögen ſich um 
Mitternacht ihren Fall zum tauſendſten Male erzählen; hier 
ſind Opiumhöhlen, in denen Chineſen betäubt am Boden liegen; 
hier ſieht man die Köpfe Robeſpierres, Dantons, St. Juſts, 
Ludwigs XIV., Marie Antoinettes; hier ſind Galgen errichtet, 
unter denen Prieſter und Delinquent ſtehen; hier gibt es jene 
ſchaudervollen Inſtrumente, mit denen Menſchen ums Leben ge⸗ 
bracht werden — ehedem wie heute. 


Als ich, bei Tage natürlich, dort war, ſah ſich eine junge 
Frau dieſes hübſche Raritätenkabinett an und trug ihr Baby, 
ein ſchönes, blondes Kind, auf dem Arm, als ob ſie ihm bei⸗ 
zeiten das Gruſeln beibringen wollte; ſo gab ſie eine Probe ge⸗ 
mütvoller engliſcher Pädagogik, das Baby ſchien etwas andere 
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Geno en! Beſuchet nur 


Cokale, in welchen 
Euer Kampforgan der 
„Holkswille“ aufliegt und verlangt denſelben! 
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Auffaſſungen von Erziehungsmethoden zu beſitzen und begann in 
diefem matt erleuchteten Keller zu wimmern und zu ſchreien, 
und hörte nicht eher auf, bis die junge Frau mit dem Baby die 
Treppen hinaufflüchtete zu den Königen und Generalen in den 
prachtvollen Sälen, durch die das Sonnenlicht flutete. Das 
ahnungsvolle Baby beruhigte ſich erſt wieder, als es die 
glitzernden Orden auf den üppigen Uniformen, die blitzenden 
Degen in den Händen der Marſchälle Frankreichs und Englands 
ſah. N 3 N 8 
Aber ich will von Madame Tuſſaud einiges erzählen. Sie 
iſt in Bern geboren, ich glaube im Jahre 1770, ihr Vater hieß 
Großholtz und war Offizier, wurde verwundet und lief zehn 
Jahre lang ſtatt mit einer Gehirnſchale mit einer ſilbernen Platte 
auf dem Kopfe herum. Zwei Monate nach ſeinem Tode brachte 
ſeine Witwe ein Baby zur Welt, es hieß Marie und wurde 
ſpäter Madame Tuſſaud. 

Marie hatte einen Onkel, der ein merkwürdiger Kauz ge⸗ 
weſen ſein ſoll, anatomiſche Studien trieb und alle menſchlichen 
Organe in Wachs zu bilden verſuchte; er verfertigte auch kleine 
Porträts, fiel, auf und konnte eines Tages nach Paris übers 
ſiedeln. In der Rue St. Honoree, wo ſpäter Robeſpierre wohnte, 
richtete er ſich ein Atelier ein, praktizierte als Arzt und hieß 
Johann Chriſtof Curtius. Als es ihm gut ging, überredete er 
ſeine Kuſine, Frau Großholtz, mit ihrer kleinen Marie nach Paris 
zu kommen. Er adoptierte das Kind und brachte ihm die Wachs⸗ 
bildnerei bei. Nun, damit haben ſie anſtändig verdient, ſich 
einen Namen gemacht, der ganze Adel, der Hof erſchienen im 
Atelier des Curtius. Auch der alte Rouſſeau, der junge Lafa⸗ 
yette, der greiſe Franklin ließen ſich modellieren. Voltaire wurde 
auf dem Totenbett modelliert, und ſo war Curtius der Preſſe⸗ 
photograph ſeiner Zeit. Als die Revolution ausbrach, war 
Curtius diesſeits der Barrikade, und ſein Atelier ſah nun 
Robeſpierre und Danton als Beſucher. Am 12. Juli 1789 übers 
ließ er dem Volke von Paris die Büſten Neckers und des Herzogs 
von Orleans, man trug ſie durch die Straßen, und die Büſte des 
Finanzminiſters ging dabei in die Brüche. 

Später übte die junge Marie ganz allein ihr Gewerbe als 
Bildreporterin aus, modellierte die Gefangenen in der Concier⸗ 
gerie, die Köpfe der Guillotinierten, beſuchte die Mörderin 
Marats, beſuchte Joſephine, die ſpäter Kaiſerin von Frankreich 
wurde, modellierte die Köpfe, die man Danton, Fouquet⸗Tinville 
und Hebert abgeſchlagen hatte. Eine Zeitlang ſaß ſie ſelbſt mit 
Joſephine im Kerker, und nach ihrer Freilaſſung modellierte ſie 
den jungen Bonaparte. 

Bald beſaß Marie eine ſo ſtattliche Sammlung, daß es für 
ein Muſeum reichte. Aber nach dem Frieden von Amiens gefiel 
es ihr nicht mehr in Frankreich. Es brach da eine neue Zeit 
an, mit der ſie nicht einverſtanden war. Sie hatte auch einen 
Herrn Francois Tuſſaud geheiratet, mit dem ſie recht unglücklich 
wurde. Ihr ganzes Muſeum nahm ſie mit und landete, 42jährig, 
auf der britiſchen Inſel. Da iſt jie nicht müßig geweſen, iſt im 
Lande herumgereiſt, erwies ſich ſehr couragiert und war immer 
auf der Jagd nach Modellen. Später machte ſie in England 
Kriminalſtudien. Wenn ein Mörder gehängt war, war ſie ſofort 
zur Stelle. So hat ſie ein grauſiges Handwerk ausgeübt. Senti⸗ 
mentalität ſcheint nicht ihre Haupteigenſchaft geweſen zu ſein. 
Wenn fie eben einen Gehentten modelliert hatte, öffnete ſich die 
Tür des Ateliers, und herein trat Talleyrand, oder ein Bote vom 
Palaſt bat ſie, im Schloſſe des Zaren Nikolaus J. zu modellieren. 


Marie war eine internationale Berühmtheit geworden; man 
riß ſich, von dieſer kleinen, ſchmächtigen, lebhaften Perſon 


modelliert zu werden, die die Mörder ebenſo wert fand, verewigt 


zu werden, wie die Kaiſer, Könige und Generale. Und weil ſie 
ihr Handwerk verſtand und wirklich die echte Urahne der Bild⸗ 
reporter geworden iſt, ſtarb fie in den Sielen. Am 15. April 
1850 ift fie, achzigjährig, in ihrer Ausſtellung in der Vokerſtreet 
in London geſtorben, wo heute in einem Rieſenkaſten in Wachs 
Männer und Frauen herumſtehen und eine Mutter ihrem Baby 
das Gruſeln beibringt. 


m —-— 


einmaliges Konzer 


des Wiener Lehrer- a- capella-chores —— 8855 


Kattowitz — Welle 408,7 
10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 
Mittagskonzert. 15.20: Vortrag. 15.40: Volkstümliches Konzert. 


Sonntag. 12.05: 


17.05: Vortrag. 17.25: Unterhaltungskonzert. 19.05: Aus War⸗ 
ſchau. 19.25: Vorträge. 20: Literariſche Stunde. 20.15: Abend⸗ 


konzert. 23: Tanzmuſik. 
Montag. 12.05: Mittagskonzert. 16.15: Stuide für die Kin⸗ 
der. 17: Schallplatten. 17.35: Vortrag. 18: Volkstümliches 


Konzert. 19: Vorträge. 20.15: Abendkonzert. 23. Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411,8 


Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12.10: 
Schallplatten. 16.30: Vorträge. 17.25: Orcheſterkonzert. 18.45: 
Vorträge. 19.25: Schallplatten. 20: Literariſche Stunde. 20.15: 


Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 


Montag. 12.10: Mittagskonzert. 16.15: Stunde für die Kin⸗ 
der. 16.45: Schallplatten. 17.10: Vorträge. 18: Unterhaltungs: 
konzert. 19.20: Vorträge. 20.25: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funfinduftrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funfwerbung. *) 15.20—15,35: 
Erster landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(äußer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht. (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 


Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik (ein 


bis zweimal in der Woche). 
) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 2 
Sonntag, 31. Auguft. 8.45: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 
9.00: Morgenkonzert auf Schallplatten. 11.00: Evangeliſche Mor⸗ 
genfeier. 12.00: Aus Berlin: Mittagskonzert des Berliner Funk⸗ 
orcheſters. 14.00: Mittagsberichte. 14.10: Was wünſchen Sie 
ſich? 14.10: Nätſelfunk. 14.20: Schachfunk. 14.35: Fünfund⸗ 
zwanzig Jahre Tennis in Schleſien. 14.45: Wirtſchaftsfunk. 
14.55: Was der Landwirt wiſſen muß? Der Anbau der Winter⸗ 
gerſte. 15.10: Muſik aus Spanien (Schallplatten). 15.45: Kin⸗ 
derſtunde: Der Schweinehirt. 16.15: Aus Hannover: Leichtathle⸗ 
tik⸗Länderkampf Deutſchland Frankreich. 16.45: Ernte, Plau⸗ 
derei von Franz von Gaertner. 17.00: Das rheiniſche Schickſal. 
Verſe in Proſa. 17.35: Wettervorherſage für den näckſten Tag; 
anſckließend Walzer, Unterhaltungskonzert der Funkkapelle. 18.390: 
Winderholung der Wettervorherſage; anſchließend: Hallo! Hier 
iſt Willi Schaeffers! Iſt dort Breslau? Eine heitere Monats⸗ 
conference. 18.35: Wirtſchaftskriſe und Staatspolitik. 19.20: 
Einführung in die Oper des Abends und Bekanntgabe des Per⸗ 
ſonalverzeichniſſes. 19.90: Aus dem Stadttheater Breslau: Boris 
Godunow. In der Pauſe nach dem 7. Bild: Zeit, 9 r, Preſſe, 
Sport, Programmänderungen. 23.00: Unterhaltungs⸗ und Tanz⸗ 
muſik auf Schallplatten. 24.00: Funkſtille. 8 
Montag, 1. September. 9.05: Schulfunk: Bei den deutſchen 
Brüdern in Siebenbürgen. 11.15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, 
Preſſe. 11.35: Erſtes Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 
12.35: Wetter. 12.55: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 13.50: Zweites 
Schallplattenkonzert. 15.20: Erſter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht: Börſe, Preſſe. 16.15: Altengliſche Muſik. Konzert auf 
Schallplatten. 16.45: Das Buch des Tages; Gutes Deutſch! Ma⸗ 
rianne Bruns. 17.00: Toscanini dirigiert. 17.30: Zweiter land⸗ 
wirtſchaftlicher Preisbericht; anſchließend: Die Ueberſicht. 17.45: 
Deutſche Staatsmänner ſeit Bismarck. 18.10: Das wird Sie in⸗ 
tereſſieren! 18.35: Das parlamentariſche Syſtem. 19.00: Für die 
Landwirtſckaft. Abendmuſik der Funkkapelle. 20.00: Wiederho⸗ 
lung der Wettervorherſage; anschließend: Einführung in die Ver⸗ 
faſſung des Deutſchen Reiches und der deutſchen Länder. 20.30: 
Bummelſtudenten. 
derungen. 22.35: Aufführungen des Schleſiſchen Landestheaters. 
22.50: Funktechniſcher Briefkaſten. 23.10: Funſſtille. 


Pr 


Freita 
im großen Saale des Hotel „Graf Reden“, Kröl. Huta 


75 
den 5. Septe 


unter Leitung seines Ehrenchormeisters, Regierungs- 
rat Professor Hans Wagner-Schönkire 


Das Programm wird am Konzertabend bekanntgegeben. 
Programmhefte zum Preise von 0,60 Zl. an der Abendkasse. 


Eintrittskarten zum Preise von 2—6 Zl. in Königshütte an der Theater- 
kasse und Buchhandlung Paul Gärtner, ul, Wolnosei 7, in Katowice in 
Kattowitzer Buchdruckerei- und Verlags-Sp. Ake. 


den Buchhandlungen 


5 (Siwinna) und Georg Hirsch. 


* 
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Von Nheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 


22.15: Zeit, Wetter, Preſſe, Programmän⸗ 


mber, abends 8 Uhr 


Dr. Maria Monkeſſori 

die weltberühmte italieniſche Pädagogin, die der Kindererziehung 

neue Wege — durch Spiel zur Selbſtändigkeit und zur Arbeit — 
gewieſen hat, feiert am 31. Auguſt ihren 60. Geburtstag. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Achtung, Geſangsfreunde, Genoſſen, Gewerkſchaftler nebſt 
Angehörigen! 

Der Bollshor „Freie Sänger“ in Bismarckhütte 
veranſtaltet am Sonntag, den 31. Auguſt 1930, nachmittags 
3 Uhr, im Garten des Hüttenkaſinos (Brzezina) ulica Kalina 65 
ein Sommer⸗ und Volksfeſt. Es werden eine größere 
Anzahl hauptſächlich volkstümliche Lieder für gemiſchten Chor 
und Männerchor (auch mit Orcheſterbegleitung) geſungen werden. 
Bundesliedermeiſter L. Schwierholz⸗Kattowitz wird 
den geſamten vokalen Teil dirigieren. Bei dieſem Gartenfeſt 
wird auch die geſamte Bergkapelle der Mathildegrube konzer⸗ 
tieren. Auch für andere Unterhaltung und Kinderbeluſtigungen 
iſt vorgeſorgt. Bei ſchlechter Witterung findet das Konzert im 
Saale ſtatt. Im Anſchluß an das Gartenfeſt iſt abends im Saale 
Tanz. Eintrittspreis iſt volkstümlich niedrig. Die „Freicn 
Sünger“ laden hiermit jedermann, insbeſondere alle Mitglieder 
unſerer Gewerkſchaften, ſowie alle Freunde und Gönner des 
deutſchen Liedes, herzlich ein. 


Verſammlungskalender 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 31. Auguſt 1930. 
Schwientochlowitz. Vorm. 10 Uhr bei Frommer. Refe⸗ 
rent zur Stelle. 


Murcki. Nachm. 3 Uhr bei Kukowka. Referent zur 
Stelle. ö 


Schleſiengrube. Vorm. 10 Uhr bei Scheliga. Referent 
zur Stelle. 

Lipine. 
Stelle. 

Orzeſche. Die für Sonntag, den 31. Auguſt, 
3 Uhr, angeſagte Verſammlung findet nicht ſtatt. Die nächſte 
Verſammlung findet erſt am 7. September, nachmittags 3 Uhr, 
bei Gregorczyk ſtatt. 


Vorm. 93 Uhr bei Machon. Referent zur 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz 
für die Zeit vom 25. bis 31. Auguſt. 


Sonntag: Fahrt. Freundſchaft! 


Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ Kattowitz. 
31. Auguſt: Streiftour nach dem Apoſtelbeng. Abmarſch 
%6 Uhr Blücherplatz. Führer: Gen. Polenga. 

im Hause richten wir ein. 
Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
beſondere Räume nicht nötig. 

Auskunft koſtenlos! Rückporto erwünſcht! 


Chemische Fabrik Heinrich & Münkner 
Zeitz-Adylsdorf 


Ki 


nachmittags 5 


Suche 
einfachen, ehrlichen und 
intelligenten polniſch un 

deutſch ſprechenden jüng. 


Begleiter 


für Reiſen, Ausflüge und 
Theaterbeſuch. Wer In⸗ 
tereſſe für edle Freund⸗ 
ſchaft hat und guten 
Charakter beſitzt, möge 
ſich mit kurzem Lebens⸗ 
lauf melden unt. Redak⸗ 
tion „Volkswille“ Ka⸗ 
towice“, „Idealiſt.“ 


eee 
1 Töpfchen 


der vom Oedenhardter Bür⸗ 
germeiſter H. Oeſterle ſchon 
vor 5) Jahren hergeſtellten 


Dedernhardier Augensalbe 


(Heinrich Oesterle) 


heilt die ſchwierigſten Fälle 

entzündeter und tränender 
Augen. 

Tauſende Dankſchreiben! 


Preis Mk. 4.— franko. 
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7. September: „Jammnatal“, Abmarſch 46 Uhr Blücher? 
platz. Führer: wen. Hoffmann. 


Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ Königshütte. 2 
31. Auguft 1930: „Kpſchentin, Pilztour“. Abmarſch erfolgt 
um 5 Uhr früh, nach dem Bahnhof Chorzow zum Zug 5,47 Uhr. 


Königshütte. (Maſchiniſten und Heizer.) An 
Sonnäbend, den 30. Auguſt, abends 6 Uhr, findet im Vereins“ 
zimmer des Volkshauſes eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht. 

Königshütte. (Freie Turnerſchaft.) Am Sonn? 
abend, den 30. Auguſt, abends 714 Uhr, veranſtaltet obiger Ver⸗ 
ein im Volkshaus einen Sommernachtsball, zu dem alle Freunde 
und Gönner, ſowie Partei- und Gewerkſchaftler herzlichſt einge? 
laden werden. 

Königshütte. (Touriſten⸗Verein „Die 
freunde“) Am Dienstag, den 2. September, abends 7% Uhr. 
findet die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Pünktliches und 
vollzähliges Erſcheinen ſehr erwünſcht. 

Königshütte. (Arbeiterſchachler.) Am Sonnabend, 
den 30. d. Mts., abends um 8 Uhr, treffen ſich alle Arbeiter- 
ſchachler unſerer Richtung im Volkshaus (Vereinszimmer!. 
Daſelbſt gelangt ein Turnier zur Austragung, wie auch wird 
der Vorſtand gewählt. 

Hohenlinde. (D. M. V.) Am Sonntag, den 31. Auguſt. 
vormittags 10 Uhr, findet bei Kuklinski eine wichtige Mitglie- 
derverſammlung des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes ſtatt. 
Berichterſtattung von der Generalverſammlung. Vollzähl iges 
Erſcheinen wird erwünſcht. 

Schleſiengrube. (D. S. A. P. und 
fahrt.) Am Sonntag, den 31. Auguſt, 
findet im Lokal Spruß eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Hierzu haben auch Sympathiker freien Zutritt. ar 

Siemianowitz. („Freie Sänger“) Am Sonnabend, den 
30. d. Mts., 8 Uhr abends, wichtige Verſammlung im Vereins⸗ 
lokal. — Am Sonntag, den 31. d. Mts., 12 Uhr mittags, Fahrt 
zum Konzert nach Bismarckhütte. 

Rosdzin⸗Schoppinitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwohl⸗ 
fahrt.) Am Dienstag, den 2. September, nachmittags 6 Uhr, 
Parteiverſammlung der D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
(Lokal Freund.) Zu dieſer Verſammlung werden alle freien 
Gewerkſchaftler, ſowie Abonnenten des „Volkswille“ herzlich 
eingeladen. Referent: Genoſſe Rai wa. 

Myslowitz. (D. S. A. P., Geſang verein und 
D. S. J. P.) Am Sonntag, den 31. d. Mts., vormittags 9 Uhr, 
findet im Lokal Tomazak (Neuer Ring) eine gemeinſarne 
Vorſtandsſitzung ſtatt. 

Eichenau⸗Rosdzin. (Arbeiterſchachverein). Sonn⸗ 
tag, den 31 d. Mts., nachmittags um 3 Uhr, finden ſich alle 
Arbeiterſchachſpieler im Reſtaurant Achtellik ein. Nach 
Austragung eines Turniers findet die Vorſtandswahl ſtatt. 

Nikolai. (Arbeiterwohlfahrt.) Am Sonntag, den 
31. Abguſt, um 4 Uhr nachmittags, findet die Verſammlung der 
Arbeiterwohlfahrt im Lokale Janotta (Ring 7) ſtatt. Die 
Genoſſen werden erſucht an der Verſammlung recht zahlreich 
teilzunehmen, da die Wahl des Vorſtandes vorgenommen wird. 

Nikolai. (Stadtverordnetenfraktion der D. S. 
A. P.) Am Sonntag, den 31. August, um 6 Uhr nachmittags, 
findet die Fraktionssitzung der D. S. A. P.⸗Stadtverordneten im 
Lokale Janotta ſtatt. Tagesordnung: Stellungsnahme zur Wahl 
der Magiſtratsmitglieder. 

Sohrau. (D. S. A. P.) Am Sonnabend, den 30. Auguſt, 
abends um 6 Uhr, findet in unſerem Lokale die Generalver⸗ 
ſammlung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. 

Ornontowitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Sonntag, den 31. Auguſt nachmittags 3 Uhr, Verſammlung. 
Referent: Genoſſe Matzke. 5 

Ruda. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 31. Auguſt. nach⸗ 
mittags 2 Uhr, findet im Lokal Bufal eine außerordentliche 
Generalverſammlung der D. S. A. P. und der Frauengruppe 
ſtatt. Mitglieder der „Freien Gewerlſchaften“ ſind hierzu ein⸗ 
geladen. 

Orzech. (D. S A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Sonntag, den 31. Auguſt, nachmittag 4 Uhr, Parteiverſamm⸗ 
lung der D. S. A. P. und der Arbeiterwohlfahrt, dazu werden 
alle Genoſſen der umliegenden Ortſchaften herzlich eingeladen. 
(Lokal Freundſchaft.) Referent: Genoſſe Rai wa. 
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SPAREN 


Perſonal und viel perjünlige Kleinarbeit, 
wenn Sie Ihre Kundschaft durch Werbedrude 
ſachen bearbeiten, denn Sie brauchen weniger 
Vertreter und weniger Korreſpondenzen. 
Machen Sie einen Berſuch mit einer bei uns 
gedruckten und zugträftig ausgeftatteten Wer⸗ 
bedruckſache und Sie werden von der Wir⸗ 
rung befriedigt fein. Gute Werbedrucke find 
unſere Spezialität. 
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nachmittags 2 Uhr, 


ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Abels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
1 Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 

2 ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 

f keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


Best. 4000 Acid. acat, salic. 0406°/; Chin. 12.6°/; Lian 8d 100 An. 


Herſtellerin 
Fran Hauptlehrer Ruchenrofh | Page 
Nochberg a. N. ar Ka 
Poſt Ludwigsburg 
Württemberg A1 


OOO0000000000009 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 
Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
WM Blitze blanke reine Schuh’ 
„Purus“ 


Welbel ſtändig . — chem. Industrie werke Kraköw 
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ERFOLG 


im Geſchäftlsleben der Gegen- 
wart kann nur derjenige haben, 
der ſtändige Kundenwerbung 
als das Prinzip feines Handelns 

auffaßt. Als befies Mittel hierzu 
| hat ſich bis jehk das Zeitungs- 
| inferat erwieſen. Eine Anzeige 
im „Volkswille“ beweiſt dies. 
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